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von Ute Frit· 
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las iCh 
erschrecjenden Satz 

die Russen woijen 
Frieden'" .• r 

e gespenstisc&:en 
'TH!5sen aufstellt, der · 
k-ap,� nicht wissen, daß "e:> .q,ie ßow,jetu1lion 
die. iPt zweiten Wett 
die l-Iauptlast des faschi­stischen Terrors zu tra. g �tte: . 4��illionen 

70 OOu zerstörte 

für den Frieden und die 
A�stung. Es .zeigt, daA. matt mit ein bißeben 
Mut; Entschlossenheit 
und viel Phantasie und 
gut�t Laune dazu beitra� 
geu' kann, die Stationie­
rung zu verhindern ... 

* 
... Die Dezembev 
ausgabe war stark, weil 
sie unheimlich positiv 
und von ihrer Aussage 
her praktisch eine Fort.· 
setzung des Septemberti­
telbildes ist. ,, Wir Jassen 
uns nicht unterkriegen." 
Wenn das nicht mat 
endlich "rte positive u� 
optimistische Ei teJ­
lung zur Zuku:nft ist • 

. . • Auch <kr Weih­
nachtsmann ist genau an der richtigen Stelle. Da 
wo er sich bestimmt ein­
r�i�n wurde, wäre .. er 
zur;;Zeit hier, in der Fmt� 
densbewegung . . . 

Martina Woitalta 
Rodgau 

Aocb für Dezem .. 
ber: 
... weil wir uns nicht 
entmutigen lassen dür­
fen. Wir müssen weitet­
machen: Volksbefra­
gung, in den Betrieben 
und auf den liilStraßen 
noch mehr Leut7 bewi­
gen: Oeneralstrelk ... 

Victor Mackenthon 
Köln 

Füt:. Januar; 
Mit\. der P<»litik der 
CDU·Regierung wurde 
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Die Kälte kriecht die Beine hoch, dringt durch das 
grobe Gewebe meines schmuddeligen und etwas zu 
großen. Wintermantels. Es ist Freitag abend, 
der 2. Dezember. Es sind vier Grad Frost draußen. 
Wo soll ich hin? In eine Kneipe? Da muß man saufen.; 
Auf den Bahnhof? Da gibt es keinen Wartesaal mehr.· 
Außerdem ist die Bahnpolizei nicht zirnperlich mit 
Leuten wie mir. 
Also gehe ich zur Bahnhofsmission. 

Der Lebenslauf, den ich 
mir zugelegt habe, ist für 
die meisten "Penner" 
bittere Wirklichkeit: Vor 
Jahren bin ich arbeitslos 
geworden. Firma pleite. 
Danach gab's nur noch 
Jobs. Mal hier, mal da. 
Als Ungelernter war ich 
überall der erste, der 
wieder rausflog. Die 
Miete stieg, Raten muß­
ten abgezahlt werden. 
Dann kam die erste 
Pfändung, Strom wurde 
abgestellt. Und dann 
flog ich endgültig aus 
der Wohnung. 

Da IDiisseu Sie 
- .Asyl geheu." 

und menschenleer. "Papiere?" 
Schemenhaft sehe ich ·Wortlos reiche ich ihm 
die zwei Gebäude. Das· einen abgelaufenen Per-
größere ohne jedes sonalausweis, der mal 
Licht. In dem kleineren mitgewaschen wurde 
sind ein paar Fenster er- und kaum noch lesbar 
leuchtet. Das ist sie, die ist. "Das sollen' Papiere 

"Städtische Übernach- sein?" faucht er mich 
tungsstelle für Nichfseß- an, schmeißt den Aus-
hafte". Die "Penner" weis seinem Gegenüber 
nennen sie "Blutiger zu: "Schreib ihm 'nen 
Knochen". t Zettel für die Polizei." rA::w.:::i:, �· · Und an mich gerichtet: 

Über der Eingangstür 
brennt grell ein Schein­
werfer. Zögernd drücke 
ich die Klingel. Das ver­
gitterte Guckfenster in 
der schweren Tür wird 
aufgerissen. 
"Name?" fragt ein Ein­
äugiger. "Geister", ant­
worte ich leise mit ge­
senktem Kopf. "Kann 

, ich hier übernachten?" 
Er öffnet die Tür. Ein 
durchdringender Ge­
ruch von Desinfektions­
mittel schlägt mir entge­
gen. Ich folge dem Ein­
äugigen in ein Büro. 

t· '-* "Name? Geboren? Le-
dig oder geschieden?" �.-
Wahrheitsgetreu gebe ···· 
ich Antwort. 
"Lassen Sie sich einen 
Stempel geben. Dann 
können sie wiederkom­
men." 

HB-tJberPrlfaJII 
aqf der Waehe 

Der Wachhabende in 
der Andreas-Wache 
stellt mir die gleichen 
Fragen. Dabei duzt 
er mich, als seien wir al­
te Bekannte. Er greift 
zum Telefon , sagt: 
"HB-Überprüfung, Lot­
bar Geister." HB soll 
wohl Haftbefehl heißen. 

MelD "Zu hause" 
Zbnmer 16 D 

die Hand. Verhun­
gern , schreibt das Ge­
setz vor, darf keiner. 
Hinter der Stahltür, das 
Treppenhaus. Zwischen 
den einzelnenEtagensind 
Netze gespannt. Selbst­

"Zimmer 16 li", weist mordverhinderung. In 
mich der Einäugige ein, · Bett 16 lU sehe ich im 
als ich wieder zurück im . Halbdunkel nur einen 
"Blutigen Knochen" . struppigen Bart und zer­
bin. "Nächste Stahltür · zauste Haare. Auf dem 
rechts, zwei Treppen anderen Bett ein Haufen 
hoch, Zelle 16, Bett li. Plastiktüten und Kla-
Das ist das in der Mit- motten. "Mein" Bett ist 
te." Er drückt mir noch offensichtlich schon 
ein Pfund Brot, vier Por- . mehrfach benutzt. Aber 
tionstöpfchen Margari- · ci es wenigstens warm hier. , 

· ne, eins mit Leberwurst, · * 
eins mit Rotwurst und Eine Sirene reißt mich 
eins mit Marmelade in � · aus dem Schlaf. 



Mein Nachbar in Bett all seinen Sachen aufs in den Taschen, 
16 I I I  räkelt sich, gähnt Bett. Irgendwie mecha- kragen hochgeschlagen, 
und brummt : "Der Sau� nisch holt er Hemden, schlendere ich fröstelnd 
hund läßt uns nicht lange Unterhosen aus .ei- Richtung Bahnhof. 
drinbleiben !" ner Tüte, hält sie gegen's Da stehen sie. Zehn, 
In diesen drei Tagen er- Licht, packt sie in eine zwölf Männer, · die so 
fahre ich von dem Nach- I• andere Tüte. Ohne Sinn � auss:h�n wie ich. Stop-
barn nur, daß er 64 Jah- � 1 und " pelbartlg, mehr oder we-
re alt ist, früher auf dem ' 1 f niger dreckstarrend. 
Bau gearbeitet hat. Er Jüngere und ältere. Ei-

nennen, "prahlt" mit Er­
lebnissen im Puff: "Oh 
Mann, hat die mir letzte 
Nacht den Schwanz aus­
gewrungen !" 
Er ist vielleicht 50 und 
sieht noch am wenigsten 
heruntergekommen aus. 

erklärt mir das "Leben" ner hat ein blaues Auge, 
· hier: Um acht Uhr müs- ein anderer eine abge- , j �-�-

sen alle aus dem Bau Um halb acht stehe ich schürfte Nase. Zwei Ein- �. i Er nimmt einen tiefen 
�' raus sein. U m  15 Uhr LM wieder in der Kälte. Was beinige sind dabei. Ei- '·'·····schluck aus der " Born-
, darf man erst wieder · tun? Ich hab kaum 1 ner mit Krücken, der an- be", einer Zweiliterfla-

rein, und um 22 Uhr . Geld, nichts zu tun, kei- dere im Elektro-Roll- sehe Lambrusco und 
muß jeder �rin sein. ne Freunde, keine Zu- stuhl. Ich stelle mich zu reicht sie weiter. Jeder 
Er fragt nicht, wer ich ; kunft, aber viel Zeit. Zu- ihnen, in die Ecke der säuft, ich auch. Locke 
bin; woher ich komme, viel Zeit, in sieben Stun- Bahnhofspassage. Kei- erzählt Einzelheiten, 

,, was ich machen will. Er � den darf ich erst wieder ner reagiert. wird von dreckigen Be-
stellt die drei Tüten mit ins Warme. Die Hände Einer, den sie Locke merkungen der anderen 

-".,� � 

unterbrochen. 
"Bombe" kreist. Als sie 
leer ist, lallt der mit dem 
blauen Auge : "Ich hab 
noch 'nen Heiermann", 
und hält fünf Mark 
hoch. Er wankt zum 
Kiosk, kommt mit einer 
vollen Zweiliterflasche 
zurück. 

· 

Die Gesprächsthemen 
wechseln.  . " In  der 
Glocke war gestern die 
Schmiere!" "Hat einer 
noch 'n Heiermann ?" 
"Gib mal 'ne Fluppe !" 
"Wo warst du Sau denn 
gestern?" 
Jeder erzählt was, aber 
keiner redet mit dem an­
deren. Keiner hört wirk-



lieh · zu. Die " Bombe" 
kreist weiter. Bald ste­
hen fünf leere Flaschen 
auf dem gekachelten Bo­
den der Bahnhofspassa­
ge. Und dann hat keiner 
mehr einen "Heier­
mann" 

Da brüllt der Einbeinige 
auf Krücken den Einbei­
nigen im Rollstuhl an:  
" Klaus, ey, geh' doch 
'ne Sitzung machen !" 
Der Angesprochene re­
agiert nicht. "Sitzung 
machen" heißt betteln 
gehen. 
Hartmut, von dem · fcti · 

später erfahre, daß er 
Mitte 30 und ein freige­
kaufter DDR-Knacki 
ist, meint: "Ich krieg 
nix, ich bin zu jung." 
Er wankt leicht, jedes­
mal, wenn er den M und 
aufmacht, weht mir der 
säuerliche Gestank von 
frisGher Kotze ins Ge­
sicht. 
M ir wird übel von det 
kreisenden Bombe und 
dem Gestank. Der Uhr­
zeiger scheint stillzuste­
hen. Es ist erst halb 
neun. "Ich krieg immer 
was !" bölkt Hermann. 
" Hermann kennt jeder 
in der Stadt, Hermann 
war 1 3mal Boxmeister." 
"Ach Scheiße", reagiert 
jetzt auch Klaus. "Mich 
da so hinsetzen und bet­
teln." 
" Du mit deinem Bein 

kriegst bestimmt was", 
drängt Hermann� Doch 
Klaus weigert sich wei­
ter, 'ne Sitzung zu ma­
chen. Leise, wie zu sich 
selbst sagt er: " Ich hab 
auch noch meinen 
Stolz." Keine Sitzung, · 
kein Heiermann, keine 
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Bomben. Einer nach 
dem andern verschwin­
det. Keiner sagt wohin, 
keiner fragt. 
Hartmut, dem· ich er­
zählt hatte, daß ich neu 
in Dortmund sei, nimmt 
mich mit auf Schnorr­
tour. 
"Tag, Herr Studienrat!" 
" Morgen, Herr Dok­
tor!", "Ey, Meister!", 
"Hallo schönes Fräu­
lein". So quatscht er 
pausenlos Leute an, ob 
sie mal eben 'ne Mark 
oder zehn Groschen für 
ihn hätten. 
Geschafft und müde 
kehre ich abends in den 
" Blutigen Knochen" zu­
rück. 

* 
Wieder die Sirene. Wie-
der brummt mein Bett-. 
nachbar: " Der Sauhund 
läßt uns nicht drinblei­
ben." 

Kurz vorm Ausgang 
steht Klaus; der Einbei­
nige, ohne seinen Elek� 
trostuhl. Auf einem Bein 
humpelnd versucht er 
die schwere Stahltür zu 
öffnen. Er schaffts nicht. 
Ich stütze ihn, bringe 
ihn zum Ausgang. In der 
Anmeldung thront 
Heimleiter Print. Als er 
Klaus sieht, schnauzt er 
los : "Sie brauchen heut' 
gar nicht wiederzukom­
men. Hauen Sie ab ! 
Noch einen von ihrer 
Sorte, und wir müssen 
ein paar Pfleger einstel­
len !" 
Klaus erklärt zaghaft, 
daß die Batterie seines 
Elektrokarrens leer ist. 
'Deshalb ist er letzte 

Nacht auch erst um drei 
in den "Blutigen Kno­
chen" gebracht worden. 
Völlig hilflos hatte er 
Stunden in der leeren 
Innenstadt gestanden. 
"Aber Sie. haben doch 
unterschrieben, daß Sie 
ohne Hilfe auskom-. 
men", brüllt der Heim­
leiter · Print wieder los. 
Nach einigem Hin und 
Her darf Klaus als einzi­
ger an diesem Sonntag 
im "Blutigen Knochen" 
bleiben, "ausnahmswei­
se". 

I ch bringe Klaus zurück 
in seine Zelle im Keller. 
Er ist vierzig Jahre alt, 
hat trotz seiner spasti­
schen Lähmung arbeiten 
können. Auf dem Bau 
und als Sandstrahler. Im 
letzten Januar wurde 
ihm dann das rechte 
Bein abgenommen -
Knochenfraß. 
" Die haben mich ins Al­
tersheim gesteckt. Was 
soll ich da?", schreit er 
mich fast an. 
Es klingt verzweifelt. 
" Lauter Neunzigjährige, 

die aufs Abnippeln war­
ten. Da bin ich einfach 
abgehauen!" 
Danach wurde er nach 
Gladbeck in ein Heim 
für geistig Behinderte 
verfrachtet. "Da hab ich 
SOS gerufen, wirklich 
SOS. Mein Neffe hat 
mich da raus geholt." 
Ansonsten will  die Ver­

. wandtschaft nichts mit 
ihm zu tun haben. 
"Schließlich habe ich 
zweimal gesessen." 

Wieder Ia der 
Passage 

Ich muß raus aus der 
warmen Bude. Wir ste­
hen wieder in der Bahn­
hofspassage. Heute al­
lerdings an der Ein­
gangstreppe. Unsere Ek­
ke ist besetzt von einem 

Antiquitätenhändler. 
Heute ist Trödelmarkt. 
Locke ist da und die 
meisten von gestern. 
Wieder kreist eine 
" Bombe". Wieder die 
gleichen Saufgeschich­
ten, Raufgeschichten -
einige kenne ich schon · 

von gestern. Auch ich 
höre kaum noch hin. 
Steh einfach so . dabei, 
als ob ich schon immer 
dabeigestanden hätte. 
Ich merke an mir selbst, 
wie schnell einem alles 
egal werden kann, wenn 
man keine Zukunft hat, · 

es keinen Ausweg aus 
der Situation gibt. Und 
das schon nach 24 Stun­
den. Die einzige Ab­
wechslung ist der Trö­
delmarkt. 

Ein Händler 
fragt, ob wir mal eben 
seinen Hänger ziehen 
können. Das bringt uns 
einen Zehner ein. Das 

sind zwei Bomben, oder 
eine Bombe und sechs 
Pullen Pils, rechne ich. 
Nichts bewegt sich, nur 
die Bombe kreist. 
Hermann l iegt auf der . 
Treppe, hat offensicht­
lich vergessen ,wo er. ist. 
Er stinkt nach Kotze 
und abgestandener Pis­
se. Ungelenk nestelt er 
an seiner Hose herum 
und pinkelt sich ans Ho­
senbein. Die Pfütze u m  
i h n  herum wird größer. 
Passanten rümpfen die 
Nase, tuscheln. Eltern 
rufen ihre Kinder ängst­
lich zurück. Gruppen 
bleiben in sicherer Di­
stanz stehen und gaffen. 

BHeke�ou 
AINidaeB uad Eke 

Gaffen wie i m  Zoo, 
als ob wir Ausstel­

l ungsstücke wären. Ich 
spüre fast körperlich die 
B licke, aus denen AbÄ scheu und Ekel sprich._, Ich spüre auch Hilflo­
sigkeit und M itleid. 
Unsere Anwesenheit 
scheint die vorweih­
nachtliche Trödelidylle 
zu stören. Ein Händler 
will uns vertreiben und 
reißt die Tür der Passa­
ge sperrangelweit auf. 
Es zieht wie Hechtsup­
pe. 
Ich stehe auf, gehe zur 
Tür und schließe sie. 
Meine Pennbrüder und 
der Händler starren 
mich gleichermaßen an. 
Locke mahnt;_ " Mensch, 
mach keinen Arger !" . 
Da geht dieser Ge­
schäftsmann wieder zur 
Tür und sperrt sie wie­
der auf.• "Wat soll dat 
denn?�' brüll ich ihlA 
entgegen. -., 
�ocke packt mich am 
Armel : " Laß das, der 
holt sonst die Bullen !" 



· Locke urid die anderen 
können und wollen sich 

· nicht mehr wehren. 
Nicht gegen solche klei­
nen Schikanen, schon 
gar nicht gegen große 
Ungerechtigkeiten. Es 
ist zu lange her und zu 
oft vergeblich gewesen, 
daß sie versucht haben, 
ihr Leben in die Hand 
zu nehmen. 
Doch ich bin in Rage 
und schließ� die Tür. 
Und sie bleibt zu. 
Die anderen hocken fast 
regungslos .auf der Trep­
pe. een vier Uhr gehe ich 

ck in den warmen 
" utigen Knochen". In 
dem Muff vor der Glot-
ze sitzen wieder die glei­
chen wie gestern. Die 
meisten sind noch recht 
jung, so um die 30 Jahre. 
Im Bahnhof hab ich sie 
nicht gesehen. Ich weiß 
nicht, wo sie den Tag 
verbracht haben. Und 
fragen kann ich nicht, 
wenn Ich nicht auffallen 
will. Auch hier interes­
siert sich keiner für den 
anderen. 

Das Fernsehprogramm 
rauscht an mir vorbei. 
Ich nicke ein. Als dann 
das "Traumschifr' 
übern Bildschirm flim­
mert, ist der Raum voll. 
Den Ausflug in die Welt 
der unbeschwerten 
Freude will sich keiner 

entgehen lassen. "Son­
ne, schöne Frauen, 
Sandstrand sehen", wit­
zelt einer. Sein Unterton 
verät, daß diese Welt 
ihm so fremd ist wie ein 
anderer Stern.· Bei Sen­
deschluß geh ich in mei­
ne Zelle. Hundemüde 
vom Nichtstun. 

* 
Wieder die Sirene, wie-
der: '"Der Sauhund läßt 
uns nicht drinbleiben", 
Heute muß ich zum So­
zialamt, einen Über­
nachtungsschein für den 
"Blutigen Knochen" be­
sorgen, sonst flieg ich 
raus. 

Aufdem 
Sozialamt 

Im Flur des Sozialamtes 
hocken wir wieder zu­
sammen. Bis auf einen 
kenne ich alle aus der 
Bahnhofspassage. War­
ten auf Holzbänken, ei­
ne Stunde verstreicht, 
bevor überhaupt jemand 
drankommt. Angestellte 
mit Akten unterm Arm 
rennen geschäftig hin 
und her, schließen ihre 
Bürotüren sorgsam hin­
ter sich ab. 
Nach fast zwei Stunden 
bin ich -dran. "Hilfe bei 
besonderen sozialen 
Schwierigkeiten" ver­
spricht das Schild an der 
Tür. "Was wollen Sie?" 
fragt der Angestellte 
kurz angebunden. Ich 
trage meine Bitte nach 

einem Übernachtungs­
schein vor, erzähle mei­
nen "Lebenslaur•. 
"Waren Sie schon mal 
hier? Sind Sie hier ge­
meldet?" fragt er unge­
rührt. Ich erzähle, daß 
ich aus einer anderen 
Stadt komme. 

"Warum sind Sie denn 
nicht da geblieben?" In 
der Übernachtungsstelle 
können Sie sowieso nur 
sieben Tage bleiben, um 
sich Arbeit und 'ne 
Wohnung zu suchen. 
Aber zuerst müssen Sie 
zum Arbeitsamt. Sonst 
läuft gar nichts." Damit 
war ich abgefertigt. 
Zum Arbeitsamt bin ich 
nicht mehr gegangen. 
Denn was hätte das ge­
bracht? 

er Kreislauf Ist 
voqezeldulet 

Arbeit hätte ich dort 
nicht bekommen. Jeder 
sechste ist in Dortmund 
ohne Arbeit. Und eine 
Wohnung suchen? Wo­
von denn bezahlen, oh­
ne Arbeit? Der Kreis­
lauf ist vorgezeichnet. 
Beim Sozialamt um je­
den Pfennig betteln, Le­
ben auf Gutschein, war­
ten, rumsitzen, saufen, 
immer mehr abstump­
fen. Bleiben oder abge­
schoben werden in die 
Übernachtungsstätte in 
einer anderen ·Stadt. 
Und danach in die näch­
ste. Was bleibt ist "Pen­
ner". 

ARMUT · 

- oder für Millionen ist das ,.soziale Netz• 
nur ein ,.seidener Faden· 

Nach ofTtziellen Be­
richten gibt es 100000 
"Nichtseßhafte .. in der 
BRD. InofTtzielle. 
Schltzungen gehen 
von 200000 bis zu ei­
ner halben Million 
aus. Jeder dritte "Pen­
ner« ist ein Jugendli­
cher unter 25 Jahren. 
Die Zahl der "Nicht­
seßhaften .. wichst, wie 
die Armut in unserem 
Land. Obwohl die Ar­
beiter in den Fabriken 
tAglieh fOr Millionen 
Werte produzieren, hat 
die Mehrheit der Be­
völkerung immer weni­
ger davon. Schon drei 
Millionen Menschen 
wurden arbeitslos ge­
machL 
Und die Jteaierung 
schneidet das ,.soziale 
Netz" an allen Ecken 
ab-. Immer mehr faDen 
dUrdt die Uk:her: 
- 35 ProaGt der ar­
beitslos Oaaeldeten 
bekamea Mitte 1983 
keinen Premüa Ar­
bei....._.d oder Ar­
beitslosed6Ure. 
-Im H ............. 
1984 der Bundesan­
stalt fOr Arbeit ist ... 
plant, da8 S4 Prozent 
der Arbeitslosen nichts 
mehr bekommen. 

- SS Prozent der ar­
beitslosen Jugendli­
chen bekommen gar 
kein Geld. 
- Gleichzeitig sind 
die Mieten im letzten 
Jahr um 5,2 Prozent 
gestiegen, in manchen 
Stldten um mehr als 
15 Prozent. 
Die Folge : In den 
Großstldten haben s:lie 
Rlumungsklagen um 
20 bis 40 Prozent zuge­
nommen. Das heißt; 
Mieter müssen aus den 
Wohnungen, weil sie 
keine Miete mehr zah­
len können. 
- Schon vor vier Jah­
ren mußten 760000 
Menschen in Obdacb­
losenunterkOnften le­
ben. 
- Die Zahl der Ju­
gendlichen zwilchen 
18 und 25, die zum Le­
ben auf die Sozialhilfe 
........ waren. 
stiea YOD 1973 bis 1980 
um 370 ProzeDt. 
- Um menschenwar.; 
dia zu leben. mOiten 
die Sozialhilfesatze um 
2S- Prozent anphobea 
werdea. BaCbloueD 
sind zwei ProzenL Von 
II .SO DM am Tq muß 
ein lcdiaer Arbeitsloser 
an. bezahlen. 
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Wie ein Wechsel­
bad wirkt diese 
Stimme: mal warm, 
dunkel und beruhi­
gend, dann wieder 
aufgekratzt, for­
dernd und rockig. 
Die Stimme gehört 
einer Frau, deren 
Name für Rock­
freunde nicht unbe­
kannt ist: Inga 
Rumpf. 

"Wilde Ehe" heißt die Band 
mit der lnga Rumpf durch da� 
Land tourte, um ihr neues Pro­
gramm vorzustellen. Die be­
sten Stücke sind jetzt auf der 
LP "Lieben, Leiden, Leben" 
zu hören. 
Bluesrock wechselt mit New­
wave-Elementen, zärtliche Lie­
beslieder mit "Seele-aus-dem-

Leib-kotzen" -Ausbrüchen. 
Kein Stück gleicht dem ande­
ren, und jedes für sich ist span­
nend. 
Wenn lnga Rumpf über die 
kalte Atmosphäre in einem 
Kran�enh�us singt, dann pral­
len dte spttzen Töne von den 
glatten Kacheln ab. 
"Alles wird gut" saugt den Zu­
hörer in einen wilden Strudel 
von Widersprüchen zwischen 
den Wünschen an das Leben 
und der Wirklichkeit, um ihn 
dann gleich wieder mit der 
warmen, beruhigenden Stim­
me aufzufangen. Text, Stimme 
und Instrumentierung passen. 
Wen wundert's? 

Legendäre 
"Rocklady" 

Mit Inga Rumpf spielen Musi­
ker, . die über eine I 0- bis 

15jähri�e'Musikerfahrung ver-

fügen: Manne Rürup (Key­
board), Jens Fischer (Gitarre), 
Udo Dahmen (Schlagzeug) 
und Benjamin (Baß). Und die 
Texte macht der Journalist Ni­
ko Müller. Als die Harnburge­
rio Inga Rumpf 1965 zum er­
sten Mal auf der Bühne stand 
war sie gerade 17 Jahre alt: 
Damals war das noch eine 
Sensation, daß Frauen sich auf 
die Rockbühne wagten. Inga 
Rumpf zählte zu den ersten 
die nicht nur diesen Mut, son: 
dem auch musikalisches Kön­
nen und Hartnäckigkeit besaß. 
F�r viele Rock-Kolleginnen, 
die nach ihr kamen, war sie 
deshalb das große Vorbild. 
Gradliniger Rock mit engli­
schen Texten und ihre Reibei­
senstimme brachten Inga 
Rumpf und ihren Gruppen 
"Frumpy" und "Atlantis" in­
ternationale Erfolge. 

Was ist neu? 
Gibt es nun das große Come­
back? Was ist neu an der Inga 
Rumpf 1984? Neu sind die 
deutschen Texte. Neu ist die 
Art der Texte, die das ausdrük­
ken, was viele Menschen hier 
denken und fühlen. Sie han­
deln von Bedrohung durch 
Krieg und Umweltzerstörung, 
von Gefühlskälte und Un­
menschlichkeit, aber auch von 
der Lust am Leben, von Liebe 
Träumen und Hoffnungen: 
"Ich habe mich ins Land ge­
stellt", singt lnga in einem an­
deren Zusammenhang in ei­
nem Lied. Genau das ist das 
Neue an der lnga Rumpf 1984. 
"Ich_ möchte mehr engagierte 
Mustk machen und mich sel­
ber auch engagieren", meint 
sie. 

Das neue 
Engagement 

Deshalb waren sie und die 
Band, die sich heute Der 
Bund" nennt, auch bei 'Frie­
denskonzerten dabei, spielten 
für den Krefelder Appell und 
pr�testierte� in Gorleben ge­
memsam mtt Tausenden gegen 
die wahnsinnige Atomkraft­
werkspolitik der Regierung. 
"Wenn bei unseren deutschen 
Texten", erklärt Niko Müller 
"jetzt Inhalt und das Thema s� 
ein_er Veranstaltung überein-

sttmmen, dann ist das optimal. 

Wir müssen durch den Einsatz 
von Kunst, von Musik und 
Medien mithelfen, daß die 
Leute für das, was sie denken 
auch eintreten." 

' 

Mehr als "nur" 
Rock 'n' Roll 

Inga Rumpf und Niko Müller 
leben und arbeiten zusammen. 
,,lngas Stimme ist für mich 
einzigartig", meint er über­
zeugt. "Sie kann genauso die 
zärt_Iiche . Ballade singen, die 
ruhtge, hebevolle Musik, als 
auch Empörung, Angst und 
Bedrohung ausdrücken. Das 
ist, glaube ich, die wirkliche 
Weiterentwicklung der Inga 
Rumpf. Nämlich von der 
Rocklady zu einer Sängerio 
die mehr kann, als ,nur' Rock 
'n' Roll." 
Seit anderthalb Jahren arbei­
ten die beiden an dieser Wei­
terentwicklung. Er schreibt die 
Texte, sie komponiert die Mu­
sik. "Wir verarbeiten unsere 
Erfahrungen, unsere Gefühle 
und unseren Protest gemein­
sam. Es gibt nicht viele Paare 
die so zusammenarbeiten: 
Meistens ist es so der Texter 
liefert seine Texte' ab wie eine 
Dienstleistung und kassiert da­
für." Gemeinsam rauferi sie 
um jede Zeile der Texte und 
um jeden Klang in der Musik. 
Und gemeinsam verwirklich­

sie ihre Vorstellungen auch 

gegen die Hindernisse, die In­
gas alte Plattenfirma .,Deut­
sche Grammophon" ihnen in 
den Weg legte. Der war diese 
neue engagierte Musik nicht 
recht. Sie wollte, daß sich die 
alte Besetzung der Gruppe 
.,Atlantis" wieder um Inga 
Rumpf formiert . .,Das ist ganz 
klar, die Plattenfirma hat sich 
erhofft, durch ein Wiederauf­
tauchen von Atlantis einen 
kurzfristigen Verkaufserfolg zu 
haben", erklären die beiden. 
Und Niko Müller ist entrüstet: 

Kein Geschäft mit 
alten Erfolgen 

"Das ist so unverschämt von 
einem Künstler zu verla�gen 
daß er noch einmal dasselb� 
fühlt, denkt und singt wie vor 
lO Jahren, nur weil sich das 
gut verkaufen läßt. Das ist so 
rückschrittlich. Die hemmen 
die Entwicklung von Künst­
lern zugunsten eines kurzen 
Verkaufserfolgs. Wir sind 
nicht bereit, Stimme, Gitarre 
Texte in den Dienst dieser Ge: 
schäfte zu stellen." 
Das Publikum hat auf jeden 
Fall bei den Konzerten die 
"neue" Inga Rumpf und ihre 
Musik begeistert aufgenom­
men. Bis auf den einen oder 
anderen eingefleischten At­
lantis-" oder "Frumpy"-Fan. 
"Aber", meint Inga Rumpf 
"daß wir's allen recht machen' 
das haben ir auch nicht er: 
wartet." Angela Koschmieder 







Die Folgen 1 bis 4 kannst du nachbestel­
len bei: 
Redaktion elan, Postfach 130269, 
4600 Dortmund 13. 

werden und dazu ihre 
Meinung iu sagen und 
die Schüler über ihre Ar­
beit zu informieren, zum 
Beispiel in -+ Verfü­
gungsstunden und durch 
Aushänge am 
-+ "Schwarzen Brett". 
Diese Rechte sind in 

fest­
kein Lehrer 

darf die 
��e�'ertret111ng daran i������;��j sie wahrzuneh-

nterstützt die Ar-
der SV mit mög-

�run•lfllli• vielen Schülern, 
<!'IIII�:Ste:on um so mehr kann 

für eure Interessen 
tun! 

- � 
�-- / ��� 

dich gegen eine SCnßleJ � .-- �;;; Hamburg, 
Strafe wehren willst, ob � _.. ..- ._.. ;_ :,...----;Niedei"S�cbs.Jn und 
in deinerKlasse ständig 'l_ 7AifHßgten:-::=___......� rdfhei -Westfalen 
Unterricht ausfällt oder �·I.U � �;:. ,..". ",., ,..".�-t "br or der Vertei­
ihr mehr Material für ;.--J..cdt!f Schül�r '!il �� · xemplar dem 
den Fachunterricht pteCJlt: für...-�ne...:;:.schule � ur ''Kenntnis-
durchsetzen wollt- die eioe-"SChüt�itung.ber- nahrne" �orlegen. Zen-
SV ist die richtige Adres- au� 1>der')UH1er sor vop Schülerzeitun-
se für Hilfe und Unter- Uitung - �ilzttalbefi . . �,...erboten! Wenn 
stützung. Am besten Ihr dWft Jodes. lbema. .der. · ektor euch einen 
wendest du dich zuerst behaDdet� c.fas.it(r woljt, ikel in der Zeitung 
an deinen Klassenspre- .un haf>t...i'ftdef� g streichen oder die Ver-
eher, denn er ist Mit- � e1e Mei-. teilung auf de�p Schul­
glied der Schülervertre- \IHIIIIA�aßeruog. I�r . geläode verbieten will, 
tung und nimmt an de- eure Schülerze1- muß er das schriftlich 
ren Sitzungen teil. Du tung _auch in der Schule begründen. Die Schüler-
kannst aber auch direkt verteilen oder verk�u- zeitungsredakteure köo-
zum Schülersprecher ge- fen, ohne vorher de!l Di� neo gegen so eine Ent-
hen. rektor um Erlaubms zu scheiduog -+ Wider-
Die Schülervertretung fragen. Allerdings müßt spruch beim Kultusmi-
hat das Recht, über alle ihr den D" ektor über nister bzw. Schulsenator 
wichtigen Entscheidun- die er Schüler- einlegen. Ein "Vertriebs-
gen und Planungen d � informieren. verbot" gilt nicht außer-
Schule informiert ,...-;;; _ _,..r� . .-.r• -Ra<Jen-Württem- ·halb des Schulgeläodes. � Wichtig bei Zensur: 

� Sorgt dafür, daß alle 
Mitschüler davon erfah­
ren. Und w·eodet euch 
sofort an· die Deutsche 
Jugendpresse (djp) oder 
ihren ' Landesverbaod. 
Dort kann man euch 
über eure Rechte bera­
ten und Tips geben, wie 
ihr euch gegen Zensur­
maßnahmen wehren 
könnt. Die djp ist der 
Zusammenschluß aller 
Schüler- und anderer ju­
geodeigener Zeitungen; 
werdet Mitglied! Die 
Adresse: djp, Postfach, 
5300 Boon I. Noch ein 
Tip für die praktische 
Arbeit: Der elan-Artikel­
dienst (mit Berichten, 

Karikaturen und Gestal­
tungshilfeo) erscheint 
monatlich und ist ko-

Folge 5· 
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� 
jesetzi('J 
Wenn dein Lehrer jede 

·Strafe und. jedes Vet:bot 
mit dem Schulgesetz be-
gründet: Inform�ere 
dich beim -+ Verbin­
dungslehrer ode elder 

-+ Schülervertretung. 
Dort kannst du den ge­
nauen Gesetzestext 
nachlesen und dich be­
raten lassen, damit · du 
durch den Paragra­
phendschungel durch­
blickst! · 

Kein Gesetz schreibt 
vor da8 Scttulbftfe ur 
trtst und srau lUlle en 
dtiden. Ihr kanat ber 
dfe .,.. SV den trag 
stell� da8 die hü1er 

deh' of bunt 
i1eri dürfen. Viel­

eicht malt ihr auch 
Spielflächen für Schach, 
Mühle, Dame usw. di­
rekt auf den Boden. 
Fragt den Kunstlehrer, 
ob er euch bei der Mal­
aktion hilft! 

14 

ist in den Schulgesetzen 
nicht festgelegt. Wichtig 
ist: Für den Verweis von 
der Schule brauch� der 
Direktor die Zustim­

·mung der Schulkonfe­
renz, ( -+ Konferenzen). 
Du hast gegen die Ent­
scheidung das Recht auf 
-+ Beschwerde und 
-+ Widerspruch. 

.. 

Die -+ Schülervertte­
tJmg hat das Recht ihre 

itteilonaen und Re­
sch üsse a 911 
Schwarzen (oder ro en, 
grünen, weißen ... ) 
Brett in der Schule aus­
zu�ängen. Der Direktor 
darf weder etwas von 
diesem Info-Brett entfer­
nen noch etwas dazu­
hängen, und er darf 
auch nicht von der SV 
verlangen, daß sie ihm 
ihre Aushänge vorlegt. 

Störung des 
Untenich 
Was das-1Sl, Wird in kei­
n91ft Schufgesetz genau­

beschrieben. Es gibt 
auch keine vorgeschrie­
benen Strafen für eine 
Störung des Unterrichts, 
sondern jeder Lehrer 
kann selbst entscheiden, 
ob und wie er einen 
"Störer" bestrafen will. 

Ein e�e Raum 
� .,.. Schülerv re ung 
ist eine �ß Hilfe für 
i ,r�eit und erleich­
tertes jedem Schüler, in 
der Pause schnell mal 
mit jemandem von der 
SV zu sprechen. Der Di­
rektor ist nach dem 
Schulgesetz verpflichtet, 
die SV bei ihrer Arbeit 
zu · unterstützen. Dazu 
gehört, daß er, "wenn 
möglich", der SV einen 
Raum an der Schule zur 
Verfügung stellt. Wenn 
es bei euch noch keinen 
SV-Raum gibt, seht euch 
um, wo Platz dafür ist, 
und fordert vom Direk­
tor, daß er den Raum 
für die SV rausrückt! 

) 1 

darf höchstens 20 Minu­
ten dauern. Diese Tests 
werden wie Klassenar­
beiten angekündigt und 
benotet. 
Bremen: Es gibt keine 
Richtlinien für Tests. 
Hamburg: Tests müssen 
nicht angekündigt wer­
den. Sie dürfen nicht 
länger als zehn Minuten 
dauern und nur den 
Stoff der letzten zwei 
Stunden behandeln. Sie 
können wie eine mündli-1§::

-�
���msr:;!he Leistung benotet 

. werden. 
Hessen: Tests müssen 
angekündigt werden 
und werden benotet wie 
Klassenarbeiten. Keine 
Vorschrift über Dauer 
des Tests und Umfang 
des Stoffes. 
Niedersachsen: Tests 
sind grundsätzlich nur 
als unzensieite Übungs­
arbeiten erlaubt. Sie 
müssen nicht angekün­
digt werden. 

tr.iiii.-�-��mr· �·onldaeill- fal� : 
:Fests (,Jc.ujz_e chriftli-

Tests (.in �em �E -
mpor•L�' oCler lturz 

Exen.. genannt) unter­
ciden sich, von den 

ormal� -+ K:l�at:· 
beiten .da<lnrcb, daß sie 

rzer sind und sich. �'nur 
a ein! n ganz be�n · 

ten Teil des Untem ts­
st ffes bizieh d rfen. 
0 e!its a.ng�ltündigt 
werden-mllsse und ob 
man dafür eine Note be­
kommen kann, ist in den 
einzelnen Bundeslän­
dern verschieden gere­
gelt: 
Bayern: Der Test muß 
nicht angekündigt wer­
den, darf aber nicht län­
ger als 30 Minuten dau­
ern und nur den Stoff 
der letzten zwei Unter­
richtsstunden abfragen. 
Benotet wird der Test 
wie eine mündliche Lei­
stu!J.g. 
Baden-Württemberg: 
Der Test ("schriftliche 
Wiederholungsarbeit") 

darf sich nur auf den 
Stoff der letzten zwei 
Unterrichtsstunden be­
ziehen oder die Haus­
aufgaben überprüfen. Er 

Öbunij rbeiten") 
müss,.e _yic t angekün­
di� �et;,d"eh. Sie dürfen 
nur Cle Stoff der letzten 
b ' en Unterrichtsstun­
del umfassen und kön­
nen wie eine mündliche 
Leistung benotet wer­
den. 
Saarland: Tests müssen 
angekündigt werden 
und werden wie Klas­
senarbeiten benotet. 
Schleswig-Holstei�; Teste 
sollen nur der Ubung 
dienen und dürfen nicht 
zensiert werden. 

und kein 
Lehrer kann von dir ver­
langen, daß du wartest. 
Laßt euch auch bei 
-+ Klassenarbeiten kein· 
"Klo-Verbot" gefallen! · 





. Das_ Volk belragen 
Raketen verjagen! 

In der Lichter 

kette-Kein�r 

ist iu k\etn, 

{ür den .
. utll u setn 

Frieden z . . 

Brutaler Polizeieinsatz 
gegen Blockadeaktio­
nen, Verhaftung von 
Journalisten, die dar­
über berichten wollen -
das sind Mittel, zu de­
nen die CDU-Regierung 
greifen muß, wn die Sta­
tionierung der Raketen 
durchzuziehen. Denn an 
der Friedensbewegung 
kommt sie nicht vorbei. 
Die CDU weiß genau, 
daß sich in einer Umfra­
ge über 75 Prozent unse­
rer Bevölkerung gegen 
die Aufstellung der neu­
en US-Atomraketen aus­
gesprochen haben. 
Doch sie setzt sich dar­
über hinweg. Bei der 
Bundestagsdebatte am 
2 1 .  und 22. November oer 12. lt.; 

_ 
stimmten 286 Abgeord-� nete gegen die Meh!heit 

' des Volkes für die Rake­
- (( ten. Sie tragen die Ver7 :l.� antwortung dafür, daß \S· nun die Kriegsgefahr Dte fr\eden� . , 'beYI89UR9 \ebt; 

s 
. t der Traum 

A.m �oU"--��gierung vo; 
der hne\\en En e 
einem �

c 
nsbewegung 

der Fnede 
Jahrestag 

sich 3500 
formierten u einem 
Menschen z 

und in 
Lichter-Stern 

mrundeten 
Hambur� . edensfreunde 
\0 00� n 

Fack.e\k.ranz 
in emem 

fach die A.u­
g\eich mehl Mut\angen 
ßena\ster. F rt b\ock.ier­
und Frank u 

egner die 
ten Raketen

f
g
hrten. \ n 

� wächst. Denn mit der �� Stationierung werden �'.{.� die Voraussetzungen für 
� "'� die �riegspläne der US­�71� Regterung · geschaffen. 
-�1'· Wir erkennen die Ent­\!� scheidung des Bundes­�"t tags nicht an. Wir wol-\:ä Jen, daß das Volk selbst 
;� . entscheidet, ob es die 

gep\atzt . .t;Raketenbe­
des NA 

. en in ganz 
sch\usses gtng

derttausen­
Europa H�n 

n für den 
de. Me!'sc e 

sstoPP auf 
Staüomerun'n unsere� 
die Straße. Aktionen \0 
Land gab_es 

ndert Städ­
··ber drethU b" t bi\-u Ruhrge te 
ten. \m

6000 Friedensde­
deten \ · \euch-ten etn " d monstran 

Friedensban 
tendes . burg nach 

Outs von d" in Bremen 
oortmun , 

enzu a o·· \(asern . d \berg, us-
l(ö\n, Het �remerhaven 
se\dorf, 

. \ n anderen 
und vte e 

de demon­
Städten w�r 

"" berhörbar 
striert. ��in zu den 

r unser 
't'J�-A.�omrak.eten. 

·��Raketen hier haben will 
. ' 

' · 
. 

. d nsbewegu�g 
Die Fne e

d. Staüonte-" D eh te 
\ebt� o nnen trotz 
rung hat bego ' 

oder nicht. Schließlich 
geht es um unser Leben. 
Die Friedensbewegung 
hat beschlossen. eine 
Volksbefragung durch­
zuführen. 
Start ist am 30. Januar, 
dem nächsten bundes­
weiten Widerstandstag 
gegen Pershing I I  und 
Cruise-Missiles. Abge­
stimmt wird überall in 
Betrieben, Schulen, 
Stadtteilen, Kirchenge­
meinden usw. Abge­
stimmt wird auch am 17. 
Juni, dem Tag der Euro­
pawahl.  Und natürlich 
auch werden Ostermar­
schen bei den die 
Stimmzettel abgegeben. 
Alle Teile der Friedens­
bewegung haben sich 
darauf geeinigt, daß es 
in der Volksbefragung 
um die Ablehnung der_ 
US-Atomraketen und 
um weitere Abrüstungs­
schritte gehen muß, die 
Europa schließlich ganz 
von atomaren Waffen 
befreien. Auch die Städ­
te, Betriebe, Straßen, 
Lehrwerkstätten, Schu­
len und Freizeitheime, 
die schon atomwaffen­
freie- Zonen sind, stim­
men mit ab bei der 
Volksbefragung. 

. . Hosen Bemü­
der betsPJe 

Friedensbe7 
hungen _er 

ha\b und 
wegung mner 

eben bild�­

\6000 M.ens 
ndes Frie­

ten ein \eucbte 
ouisburg 

.. von 
densbanu 

d 
Dorttl\Un 



es da m 
fragung los­

geht.' Am 30. Januar vor 
5 1  Jahren begann die 
Terrorherrschaft der Na­
zis in Deutschland. Fi­
nanziert und unterstützt 
von der Großindustrie 

isten ei­
nen brutalen Unterdrük­
kungsapparat auf. Sie 
verboten die Arbeiter­
parteien, zerschlugen 
sämtliche demokratische 
Organisationen. Millio­
nen Menschen wurden 
von den Nazis in KZs 
verschleppt und ermor-

Ich lehne die SI! tio . und Cruise-Mis�s ':;6�:ffivo'!., Penh_ing II 
desregterung auf. tJ On1ere d1e Bun-
lionierung und den �

N:f0'!f6en Stopp der Sta­
Bundesrepubli/c sta 

. . u "er bereits in der 
lcenralceten durchzus":':.'el'len US-Mittelstrek­
der Stopp (Eillftieren) :;

n. Damit soUen auch 
�wie Abriistungsschritt:' 

a�maren Rüstung 
Insbesondere der Abba m �t und West _ 

nierten und auf Euro 
u all�r m EuroJ!!l statio­

Kurz-.. und Mitteist 
� 6ertchteten atomaren 

werden. rec. nraketen - eingeleitet 

det. Unterstützt und fi­

nanziert durch die 
Großindustrie bauten 
die Faschisten eine un­
geheuerliche Kriegsma­
schinerie auf. 
"Krieg und Leichen -
die letzte Hoffnung ·der 
Reichen", war auf einem 
Plakat des antifaschisti-

Da·s ist _der Text, über den bel der Volksbe­fr�gung abgestimmt Wl�d. Bereite alles in dem�r Schule vor, damit es Ende Januar los&ehen · kann. Spnch mit Klassen­sprechern und Schü­lervertretung, wie ihr das Ganze in eurer S�hule durchziehen konnt, wer die Stim­m�n auszählt und Wie das Ergebnis pro-

sehen Widerstandes zu 
lesen. Mit dem Krieg 
wollte die Großindustrie 
aus der internationalen 
Wirtschaftskrise heraus­
kommen. Sie brauchte 
billige Rohstoffe und 
neue Absatzmärkte. 
Deshalb überfielen die 
Nazis halb Europa, ver-

�okoll iert wird. Auch '" de: Lehrwerkstatt und '" Berufsschul­kl_assen wird abge­Stimmt.- Berate mit der Jugendvertre­tung, wie das b . 
h . el euc 1m Betrieb lau-fe� k<lnn, ob ihr zum BeiSpiel die anste­henden Jugendvertre­t��wahlen nutzen �onnt, um gleic . 

tJg abzusti 

leibten sich die I ndu-
strie, die Bodenschätze 
und Ländereien ein. 
Hunderttausende Men­
schen anderer Nationen 
mußten Zwangsarbeit 
bis zum Tode leist.en, 
um die Gewinne der 
deutschen I ndustrie in ........_ 
schwindelnde Höhen zu . ........ 
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Und die Gewin­>en .  0 

Am Tag danach ist es zu spät 
lUS der Rüstungsp

d
r . -

· machten te tton . . 
t chen Kaptta\tsten 

1 �en reichst�n . �er 

·\t Während ste �� th­
. 

Villen die Gewmn-
l. errechne-tgerungen 

Mi\-
1 krepierten 50 

f �en Menschen au 

� Schlachtfelder� des 
.n '

t We\tkneges vet en ' f  b · Bombenangn -
der et 

d D "  : n  auf Städte u n  or-

�r. . t n vom 
�m schhmms e 

d
' 

<..rieg betroffen war 
f
te 

. · n wo der a-
)owJe.tumo 

·
"
b f \\" über 

·chisttsche U er a 
io Millionen Menschen 

d Leben gekostet ha�. 
as 

ben die Nazts 
Dort ha 

St" dten 
Hunderte von a 

d Dörfern dem Erd­
un 

leichgemacht 

���erlesig� Landstrich: 
als "verbrannte Er��s 
zurückgelassen. 

d' 
L nd die Menschen ,  te 

� 
, 

Leid ertragen 
dteses . d heute wie­
mußten, sm 

W f 
der Zielscheibe für a -

f die in unse�em 
���d stationiert s.!nd.  

Und wieder schwore.n 

die Kapitalisten a�f dte 

Rüstungspro?ukttOn .  

Und US-Prästdent R�­
n träumt davon, "mtt 

��� Kommunismus,
auf-

zuräumen".  

"The day after" - Der 
Tag danach - ein Film 
über die Grauen eines · 
Atomkrieges. Seit Wo­
chen löst der Film über­
all, wo er gezeigt wird, 
große Betroffenheit aus. 
Das amerikanische Ver-

teidigungsministerium 
und die Filmzensur 
wollten die Filmproduk­
tion verhindern, denn 
dieser Film sagt die 
Wahrheit: Nach einem 
Atomschlag wird alles 
Leben zerstört sein oder 
elendig dahinsiechen 
und einen qualvollen 
Strahlentod sterben. 
Kein Fleck auf der Erde 

. 16 mm und V i deo 
95 min , schwarz-wet ß , 

chwe i ger Str . 2o 
. U i doc-Fi l m , Brauns 

' Bestel l en bet :  n 
28 Katal og bestel l en . 

46oo Dortmund ,  o231 I 81 89 

1 • -""' � '' "' ,I...._ , �  
, , .� 1 .-:, "I· 

bliebe verschont. In ei­
nem Atomkrieg gibt es 
keine Sieger, nur Opfer. 
Und die Lebenden wer­
den die Toten beneiden. 
Seht euch gemeinsam 
diesen Film an, disku­
tiert darüber, informiert 
die anderen Kinobesu­
cher über die Gefahren 
der Raketenstationie­
rung in unserem Land. 
Wendet euch ans Fern­
sehen und fordert, daß 
"The day after" auch 
vom Fernsehen gesendet 
wird, damit ihn noch 
mehr Menschen sehen 
können. 

Widerstand 

vor Ort 
Protestiert vor militäri­
schen Anlagen und 

Kreiswehrersatzämtern 
gegen Raketenstationie­
rung und Kriegsvorbe­
reitung. Macht euren 
Widerstand gegen die 
Raketen unüberseh- und 
unüberhörbar, bei Blok­
kaden, Demonstratio­
nen, Die-ins (symboli­
sches M assensterben), 
beim "Ausheben von 
Massengräbern" und 
dem Anlegen von 
" Kriegsgräbern". 

Die-in (symbolisches 
Massensterben) am 1 2. 12. 
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Daniel und Christiane 
sind zwei von rund 
950 000 Jugendlichen, 
die für 1984 eine Lehr­
stelle suchen. Beide wol­
len einen Beruf lernen, 
der ihnen Spaß macht 
und der auch eine Zu­
kunft hat. Mit Recht. 
Daniel ist durch viel Ba­
steln und die Holzbear­
beitung in der Schule zu 
seinem Berufswunsch 
gekommen. Er will die­
ses Handwerk richtig 
gründlich lernen. Des­
halb hat er sich auch 
sehr darüber geärgert, 
als sie ihm bei der Be­
rufsberatung einreden 
wollten, er solle doch 
lieber Maler oder Kon­
ditor werden. Oder er 
solle es als Holzbearbei­
tungsmechaniker versu­
chen. 

Schöne Worte, nix 
dahinter 

,.Das hört sich zwar gut 
an", meint Daniel .,aber 
da stehst du nur an der 
Maschine und legt Bret­
ter ein, die dann gesägt 
und gehobelt werden. 
Da machst du nichts 
selbst." 
Die Unternehmer haben 
sich viele solche wohl­
klingenden Namen für 
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unqualifizierte 
ausbildungen 
dacht. Es ist wichtig, 
nicht darauf reinzufal­
len. 
,. Weil ich für einen pfle­
gerischen Beruf keinen 
Platz bekam, habe ich es 
als Hotelkauffrau ver­
sucht", erzählte Chri­
stiane .• 50 Bewerbungen 
hab ich an die großen 
Hotels zwischen Nord­
see und Schwarzwald 
geschrieben. Die mei­
sten hatten schon bis 
1985 alle Ausbildungs­
plättze vergeben. 

Arbeitslosigkeit 
vorprogrammiert 

Dann wurde mir gesagt : 
Restaurantfachfrau. 

Aber das ist nichts ande­
res als gelernte Kellne­
rin. Und nach der Aus­
bildung wirst du entlas­
sen. Denn der Restau­
rantbesitzer nimmt döch 
lieber einen neuen Lehr­
ling oder eine Aushilfs­
kellnerin. Die machen 
die gleiche Arbeit für 
weniger Lohn. Aber 
dann frag ich mich na­
türlich, warum ich da ei­
ne Lehre machen sol l­
te." 
Christiane hat den Un­
ternehmertrick durch-

schaut. Sie findet es un­
verfroren, daß die Un­
ternehmer und die C DU 
den Jugendlichen dann 
auch noch vorwerfen, 
sie wollten ja Traumbe­
rufe und stellten zu ho­
he Ansprüche. 

Ansprüche? 
Jawohl 

Der Anspruch auf eine 
gute Ausbildung ist 
nicht zu hoch. Schließ­
lich geht es ja um die ei­
gene Zukunft, eine Zu­
kunft, die nicht .,Ar­
beitslosigkeit" heißen 
sol l .  
Deswegen müssen mehr 
qualifizierte Lehrstellen 
her! Jede Menge ! 
Und die Unternehmer 
müssen diese Lehrstel­
len schaffen. Nicht un­
bedingt der Bäcker oder 
Fleischer an der Ecke, 
wo der Lehrling als billi­
ge Arbeitskraft voll mit 
eingespannt ist und nur 
nebenbei was lernt. 
In den großen Unter­
nehmen muß es mehr 
Ausbildungsplätze ge­
ben. Hier kann man an 
moderneren Maschinen 
lernen, hat eine Lehr­
werkstatt, lernt Grund­
kenntnisse und -fertig­
keiten und außerdem 

Was wi l lst du  
werden ? 

mationszentrum des Ar­
beitsamtes. 
- besorg dir Broschüren 
des Arbeitsamtes (STEP, 
Beruf aktuell) 

Die Frage macht vielen - frag Eltern, Verwandte, 
Bauchschmerzen. Freunde nach ihrem Ar-
439 Ausbildungsberufe gibt beitsalltag 
es, doch fast die Hälfte al- Dabei kannst du eine Men­
ler Lehrlinge drängelt sich ge erfahren über die ver­
in 20 Bt;rufen. Nicht weil schiedenen Berufe und ob 

' das die .,Traum- oder Mo- dir die Tätigkeiten Spaß 
deberufe" sind, sondern machen könnten. 
weil oft keine anderen Stel- .:.._ Geh auch zum Jugend­
Jen zu kriegen sind. sekretär der Gewerkschaft 
Such trotzdem nach dem Be- (Adresse steht unter DGB 
ruf, der di�. 

am meiste• Spaß i� Telefonbuch). Dort 
mache• koa•te ! knegst du Informationen 
- red mit Freunden über die Qualität der Aus-

geh zur Berufsberatrung - bildung, die Zukunftsaus­
oder zu einem Berufsinfor- sichten der Berufe . 

gibt es fast immer eine 
Jugendvertretung und 
einen Betriebsrat, die 
sich für eine gute Aus­
bildung einsetzen und 
die Interessen der Lehr­
linge vertreten. 
Lehrstel len her! - das 
ist die Forderung an die 
großen Unternehmen. 
Sie können und müssen 
zusätzliche Ausbil-
dungsplätze schaffen. 

Denn sie profitieren ja 
auch hinterher von den 
Ausgebildeten, die ihren 
Beruf können, die gute 
Facharbeiter sind. Den 
großen Unternehmen 
müssen wir Dampf ma­
chen, eben weil es um 
die Zukunft von Daniel, 
Christiane und den an­
deren 950 000 Lehrstel­
lensuchenden geht. 

Lesen macht stark 
Mehr als 30 Bewerbungen hat 
Kalle geschrieben. Die Antwor­
ten, falls sie überhaupt eintref­
fen, sind immer die gleichen. 
Kalle kommt sich überflüssig und 

nützlos vor, will seinen Eltern 

nicht auf der Tasche liegen. Sei­
nen Alltag vergißt er beim Fuß­
ballspielen, im Stadion, im Ver­
einslokal. Kalle unternimmt einen 

Selbstmordversuch, weil die La­
ge unertrliglich wird. Geborgen­
heit glaubt er schließlich in einer 
Gruppe junger Neonazis zu fin­
den. Jetzt findet er sogar eine 
Lehrstelle. Doch bis zum Durch­

blick muß e; noch einen langen 
Weg zurücklegen. , ,�� 

Im Buchhandel 
erhlltllch 

Posnoch 789- i 
46 Dortmund 



Keine Garantie 

von Kohl 

740 000 Schulabgänger �u­
chen in diesem Jahr eme 
Lehrstelle. Dazu komme.n 
200000 Schulabgänger, ?•e 
im vergangenen Jahr keme 
Lehrstelle bekomm�n �a­
ben. 377 000 gehen m dte­
sem Jahr leer aus. Lehrst�.l­
\en fehlen besonders f:'_r 
Mädchen und Hauptschu-
ler. · d Auch in diesem Jahr Wl� 
fast jeder fün�te Haupt­
schulabgänge� ms Berufs­
vorbereitungsJahr (�YJ), 

Berufsgrundbildungsj�hr 
(BGJ), in Förderlehrgange 
des Arbeitsamtes abgesc�o­

ben. Ob er danac� eme 
Lehrstelle bekommt,tst un-

ewiß. . 
" 

g
F_ ·eden ist etne Lehrstel-

·1· 
u

d
r 

J .. Das Versprechen 
e a. 

traut sich Kan�ler Kohl in 
diesem Jahr mcht abzuge­
ben. Kein Wunder. Zu 
schnell ist seine .. Lehrstel­
lengarantie" im -�

etzte� Jahr 
als plumpe Lugenkampa­
gne entlarvt worden. 

Geld ,om 

Arbeitsamt 

setz bestimmt, daß Bew
_
er­

bungskosten . vom Arbetts­

amt übernommen werden 

10 20 50 Bewerbungen , 
reib�n, das kos�et Geld. 

müssen Kopten, Be-
Paßbilder 

efe geschrie­
und verschickt. werden. 

Und dann noch dte Fahrt­
kosten, wenn man zur V?r­
stellung oder zum Eig­
nungstest muß. 
Das Arbeitsförderungsge-

Steck nicht auf 

beim Suchen 

können. "b Ob und wieviel es gt t, 
hängt vom Einkommen der 
Eltern ab. (Es darf ne!to 
2000 DM nicht wesentltch 
überschreiten, wenn d� 
noch einen Bruder oder et­
ne Schwester hast.) 
Frag auf jeden Fall sofort 
deinen Berufsberater. D_as 
kostet nichts ! . Un� wer dte­
se Möglichkelt mcht nutzt, 
verschenkt Geld. 

b die in dei-
Firmen ge .. en, 

hten Beruf 
nem gewunsc 
ausbilden. Schreibe ganz 

ersönliche Bewe�bungen 

�nd frage drei bis vter Tage 
.. t nach s:a :�fe g�oße Betriebe( 

Werke an und verlange ;•-
j Ugendvertreter o er 

nen · ob 
Betriebsrat. Oie wtss�n, 

Be 
es noch freie Stellen tm -

trieb gibt. .. · d" 

• Lies regelmaßtg te 

50 Mill iarden DM werden 1 984 offiziell rür Rüstung ausgege­
ben. In Wirklichkeit sind es viel mehr. Denn viele Rüstungs­
mill ionen sind in anderen Posten des Bundeshaushalts ver­
steckt. 
17 043 DM durchschnittlich kostet die Ausbildung eines Lehr­
lings pro Jahr, jammern die Unternehmer. In Wirklichkeit ko­
stet ein Lehrling viel weniger, denn er muß ort reinhauen wie 
ein Geselle, bringt seinem Boß Gewinn. 
Trotzdem. Obwohl die orfiziellen Zahlen gezinkt sind, haben 
wir sie als Grundlage unserer Berechnung genommen. Das Er­
gebnis ist trotzdem beachtlich. 

Leh rstellen d u rch Abrüstu ng 

1 Tornado weniger 
322 Tornados we­
niger 

Verzicht auf die 
Erhöhung der Rü­
stungsausgaben 
1 984 

Kürzung des Rü­
stungshaushalts 
1 984 um 1 0 %  

Streichung des 
ganzen Rüstungs­
haushalts nur für 
1 984 

Mio DM 

100 1 956 Lehrstellen' 

32 200 = 629 832 Lehrstellen 

1 195,9 = 23390 Lehrstellen 

5 027,3 = 98 325 Lehrstellen 

50 273 = 983258 Lehrstellen 

Auch so kennen Lehr stei l e n  bezahlt werden 

Helmut Kohl ver-
zichtet 1 984 auf 
die Erhöhung des 
Kanzleramt-Etats 1 9,5 = 381 Lehrstellen 

BMW-Profit 1 982 1 200 23470 Lehrstellen 

Hoechst �G-Über-
schuß 350 = 6 845 Lehrstellen 

Bilanzanalyse der 
IG Metall von 83 
Metallunterneh-
men : Profit 1 982 3 000 58675 Lehrstellen 

Schaden durch 
Wirtschaftskrimi-
nelle 4 900 = 95 836 Lehrstellen 

1) bei dreijähriger Ausbildung 

Ruf u ns an � 

Wenn du Probleme hast, 
mit der Berufswahl, mit Be­
werbung und dem Arbeits­
amt, ruf uns an. Wenn du 
irgendwelche Fragen hast 
im Zusammenhang mit der 
Lehrstellensuche, melde 

Stelie_nanzeigen i� �e:st 
L�� 

kalzettung. Dort m 
h Lehrstellenangebote. 

auc d Be-
• Bitte Verwan te, 

t deiner Eltern, 

}���n�e, dir bei der Lehr­

stellensuche zu helfen . . 
• Nimm die Eltern,

_
em�n 

Freund oder Freundm, Je­
manden aus der so�J-

mit zum Arbetts-
Gru

t
p��ei Köpfe sind klü-

am . 
ger als einer. 

dich bei uns. Wir haben 
keine Lehrstel len, keine Be­
ziehungen, aber wir lassen 
dich nicht hängen, können 
dir Tips geben , wie du ge­
meinsam mit anderen 
Druck machen kannst. 
Redaktion elan 
Postfach 130269 
4600 Dortmund 1 3  
Tel. (02 3 1 )  27 1501 



Thomas Möller, 19 Jah­
re, Elektroniker, 4. Lehr­
jahr 
"Ich hab' jetzt Prüfung 
und weiß schon, daß ich 
nicht übernommen wer­
de. Da fragst du dich 
echt, wofür das alles? 
Ich müßte mich eigent­
lich auf meine Prüfung 
vorbereiten - anderer­
seits mußt du auf die 
Straße gehen für einen 
Arbeitsplatz. Vor allem 
müssen wir für die 

35-Stunden-Woche 
kämpfen. Dann könnten 
wir alle übernommen 
werden. Wir müssen nur 
aufpassen, daß die 
Kumpels . dann nicht in 

· 35 Stunden soviel malo­
- chen müssen wie· vorher 

in 40 !" 

Gülter Aydogmus, Büro-
. gehilfin, übernommen 

"Thyssen könnte alle 
Lehrlinge übernehmen. 
Aber die sind doch nur 
drauf aus, mehr Gewinn 
zu machen. In  einer Ab­
teilung, wo ich mal war, 
da haben sechs Leute 
gearbeitet. Jetzt macht 
die gleiche Arbeit eine 
Frau. Die. macht sich 
echt kaputt, traut sich 
nicht mal krank zu wer­
den. Da gehören minde­
stens noch zwei Leute 
mehr hin." 

Martin Jelsch, 17 Jahre, 
1 .  Lehrjahr, Elektroanla­
geninstallateur 
1 0  000 Leute entlassen ! 
Das ist doch Scheiße !  
Wo soll ich  denn arbei­
ten, wenn ich in zwei 
Jahren die Lehre aus 
hab?" 
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beiten, 
und 
milie 
die dieses 
Prozent 
dann ist es i 
Jahr noch 
wenn wir 
hen lassen, 
sie können 
chen, was sie 

' ' E ins, zwei, drei, Gestalt umher, ganz in 
vier, - Ar- . Schwarz, den Kopf mit 

beitsplltze einer Henkerskapuze be-
wollen wir!  .. Sprechchö- deckt. 
re schallen durch Duis- Wild fuchtelt der Hen-

schon jeder sechste 
arbeitslos. Drei Jahre 
Lehre für'n Arsch?. Zu� 
kunftspllne mit e inem 
F� .BalrD. iJa 

[�� �������T�ri�l l�e�r-� �k�e�r�m�i�t�a�·�n:.er�1���������:J������ 
Guido Handke, 17 J ernahme, 

Verfahrensmechaniker, an .die sen-Vorstand, ich kl le sonst gibt's vollen 
I .  Lehrjahr ihrer Wohnun- Arbeitsplätze !" Dampr• ist die Antwort 
"Jeder 2. nicht übernom- gen. Passanten bleiben Die Thyssen-Bosse ha- der Thyssen-Lehrlinge. 
men, das ist echt 'n stehen, schauen neugie- ben angeordnet, daß nur Egal, ob im l .  Lehrjahr 
Hammer! Wo sollen die rig. jeder zweite Lehrling oder i m  4. ; egid ob sie 
denn unterkommen, bei 200 Thyssen-Lehrlinge nach der Lehre über- übernommen werden 
der Arbeitslosigkeit hier demonstrieren zur nommen werden soll. oder nicht, sie dernon-
im Bereich Duisburg? Rhein-Ruhr-Halle, wo Über 1 00 Ausgelernte strieren mit. 
So was hier, Demos, heute , am I .  Dezember, fliegen nach 3 Monaten Eine andere Schweine-
Kundgebungen ist ge- Belegschaftsversamm- auf die Straße, ohne rei ist auch bekanntge-
nau das Richtige, sonst Jung ist. Chance, woanders Ar- worden: Im nächsten 
wüßt ich nichts, was ·wir An der Spitze des Oe- beit zu bekommen. Jahr sollen Lehrstellen 
dagegen tun können." mozuges springt ei11;e Denn in Duisburg ist gestrichen werden .. 



Annette Blaschke, Ju­
gendvertreterin bei 
Thyssen, meint : " Dabei 
kbnten die allemal 
mehr 

Helmut 
Kohl Kanzler werden 
sollte, da hat der Thys­
sen-Vorstand aus dem 
Stand · 50 Lehrstellen 
mehr geschaffen. Das 
war ihr Wahlgeschenk 
für Kohl .  Jetzt, wo er 
Kanzler ist, wollen sie 
wieder Lehrstellen ab­
bauen !" · 

Geld für zusätzliche 
Lehrstellen und für die 
Übernahme aller Lehr­
linge ist genug da. In 

den letzten zehn Jahren 
haben die Thyssen-Ar­
beiter Ober vier Mil liar­
den Mark Gewinn tllr 

Es geht den Thyssen­
Lehrlingen aber nicht 
nur um ihre Lehrstellen 
und die Übernahme. 
I 0 000 Arbeitsplätze sol­
len dem Henkersbeil der 
Thyssen-Bosse zum Op­
fer fallen. 
Darum machen die 
Lehrlinge dem Vorstand 
Dampf - gemeinsam 
mit ihren Vätern, ihren 
Ausbildern und den an­
deren ält�ren Kollegen. , 
Als der Betriebsrat Ende 

· war · e·s . 
lieh, daß die Lehrlinge 
mitgestreikt haben. , 
Die Forderung nach 
35-Stunden-Woche fin­
den die meisten Thys­
sen-Le.�rlinge richtig. 
Die Ubernahme wird 
dadurch sicherer, weil 
mehr Arbeitskräfte ge­
braucht werden. Und 
diese Arbeitskräfte müs­
sen erstmal ausgebildet 
werden,das heißt,die Un­
ternehmer müssen 
Lehrstellen schaffen. 

Darum wollen die Thys­
sen-Lehrlinge die 
35-Stunden-WdChe. 

einsetzen. Das sagte Ju­
gendvertreterin Annette 
Blaschke dem Thyssen­
Vorstand knallhart auf 
den Kopf zu : "Mit Si­
cherheit werden wir 
nicht kampflos zusehen, 



ten kann, delmGIDStrl�ert 
mit seinen .&1,, ........ ..:;. ........ . 

und für die 35-stun­
den-Woche. Doch nicht 
nur dafür. Er will noch 
viel mehr: Arbeit und 
Frieden für alle. Lutz 
sagt: Das gibt's nur oh­
ne Unternehmer. 

gen die Entlassungen 

"Die . Unternehmer ma­
chen mit uns, was sie 
wollen. Die -machen Be­
triebe auf und zu, wie es 
ihnen paßt. Thyssen will 
jetzt l 0 0 0 0  Arbeitsplät­
ze vernichten. Für die 
Hälfte von uns Lehrlin­
gen ist nach der Ausbil­
dung Schluß, dann heißt 
es Schlange stehen beim 
Arbeitsamt. Den Unter­
nehmern ist egal, was 
aus den Menschen wird, 
Hauptsache der Profit 
stimmt", sagt Lutz wü­
tend. Die Thyssen-Ar­
beiter wollen die Entlas­
sungen verhindern. Sie 
fordern die Einführung 
der 35-Stunden-Woche. 

"Nach den Entlassun­
gen hätten wir hier in 
Duisburg 20 Prozent Ar­
beitslose, jeder fünfte ist 
dann ohne Job. Mit der 

35-Stunden-Woche 
könnten die Entlassun­
gen abgewendet wer­
den", erklärt Lutz. "Weil 
sich die Arbeit dann auf 
mehr Menschen verteilt. 
Es wären sogar Neuein­
stellungen möglich." 
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Bezahlen sollen das die 
Un,ternehmer, meint er. 

Er kann die Sprüche von 
den "armen" Unterneh­
mern nicht mehr hören. 
"Es heißt immer: 
Wenn's den Unterneh­
mern gut geht, dann 
geht's uns auch gut. Und 
wenn's denen schlecht 
geht, dann muß es uns 
auch schlecht gehen. Es 

· geht den Malochern 
aber meistens viel 
schlechter, und die Bos­
se haben ihre Kohle 
trotzdem", macht Lutz 
seinem Ärger Luft. 

Aber so soll's bt blei� 
ben. "Damit sie 
verändert, muß man sie 
zusammentun." Lutz hat 
sich organisiert, ist in 
die Sozialistische Deut­
sche Arbeiterjugend ein­
getreten. Und am ersten 
Tag seiner betrieblichen 
Ausbildung ist er Mit­
glied der DKP gewor­
den. "Das war ein guter 
Anlaß", lächelt er. 
"Schließlich will die 
DKP, daß hier eines Ta­
ges die Arbeiter bestim­
men. Die DKP geht ge­
gen Arbeitslosigkeit an 
und macht sehr viel für 
den Frieden." 

Wohlfühlen können will 
sich Lutz in seinem 

ger 
Raketen und 
er nachdenklich 
Wünsche für die Zu­
kunft aus. "Das Geld, 
das in die Rüstung ge­
steckt wurde, muß füt' 
neue Arbeitsplätze aus­
gegeben werden. Die Ar­
beiter müssen selbst be­
stimmen, was gemacht 
wird, was produziert 
wird, und wie das laufen 
soll. Sozialismus also, 
dann hätten wir Frieden 
und Arbeit. Beides brau­
chen wir unbedingt zum 
Leben", sagt Lutz. "Ar­
beitsplätze und die 
35-Stunden-Woche nüt­
zen nichts, wenn ein 
Krieg kommt, weil die 
hier die neuen Raketen 
aufstellen. Dann ist hier 
alles platt. Die Malo­
eher müssen darauf ach­
ten, daß Frieden bleibt." 

Aber wer kann all 
schaffen, die Aroe 
plätze, den Frieden, den 
Sozialismus? "Nur die 

Arbeiter! Ist doch lo­
gisch", erklärt Lutz, 
"das sind die meisten, 
und ,alle Räder stehen 
still, wenn unser starker 
Arm es will'. Ohne die 
Arbeiter können die Un­
ternehmer nichts ma­
chen." Es sind nämlich 
nicht die Unternehmer, 
sondern Lutz und seine 
Kollegen, die täglich 
den ganzen Reichtum 
unseres Landes schaf­
fen, in den Fabriken, auf 
den Werften, in den 
Bergwerken und auf 
Baustellen. Sie bedienen 
die Maschinen, stellen 
all die Produkte her, die 
in den Läden verkauft 
werden. Ohne die Arbei­
ter könnten die Unter­
nehmer keine Gewinne 
machen. Deshalb zittern 

sie vor jedem Streik. 
"Mit dem Streik haben 
wir das beste Mittel ge-
gen die Unternehmer 
und Leute wie Kohl", 
findet ·Lutz. "Wenn man 
echt einen Generalstreik 
machen würde, dann 
würden die sich dasa 
auch zweimal überlegen,-., 
ob sie die neuen Rake-
ten hier hinstellen. 

Die Geschichte": e 
er, "hat auch gezeigt, 
daß die, die am Krieg 
und an der Rüstung ver­
dienen, in den Chefeta-
gen der großen Unter­
nehmen sitzen. Da, wo 
auch die sind, die uns � 
die Arbeitsplätze weg­
nehmen. Die am zweiteil 
Weltkrieg verdient ha-
ben, das waren Leute 
wie Krupp und Thyssen. 
Die sind reich geworden 
durch die Rüstung, den 
Krieg, die Zerstörung. 
Hinterher haben sie sich 
wieder breit gemacht in 
denWerken;obwohl es'die 
Malocher waren, die sie 
wieder aufgebaut haben. 



lür 

Doch mit der • ni 
rung der Atomra e 
ist ein riesiges Aufrü­
stungsprogramm in un­
serem Land verbunden. 
"Daß wir das bezahlen 
müssen mit unseren 
Steuergeldern, ist 'ne 
große Sauerei", ärgert 
sich Lutz. Die Millio­
nen, die in dieses Pro­
gramm fließen, sollten 
sinnvoll eingesetzt wer­
den,zum Beispiel für ein 

alocher! 

neo", 
Lutz. "Trotzdem 
die sozialistischen Län­
der ein� Menge Geld für 
Waffen ausgeben, weil 
die westlichen Länder 
so bekloppt am Rüsten 
sind und der Sowjet­
union zum Beispiel die­
se neuen gefährlichen 
Atomraketen vor die 
Tür stellen. Auf jeden 
Fall haben dort aber die 
Arbeiter zu bestimmen, 
und alle haben Arbeit. 
Die wären froh, wenn 
sie abrüsten könnten. 

zum 
Schulen 
schönere 
und Spielplätze, 
schungsprogramme und 
Umweltschutz. Wenn 
überall die Arbeiter be­
stimmen würden, wenn 
überall Sozialismus wär, 
dann gäb es keine Rü­
stung und keinen Krieg 
mehr." 

Lutz ist fes;1"'JiriUolllliil 
zeugt, daß dieser 
von einer Welt ohn 
Krieg einmal Wirklich­
keit wird. Bei den Aktio­
nen der Thyssen-Arbei­
ter gegen die Entlassun­
gen hat er gespürt, wie . 
stark und mächtig die 
Arbeiter sein können, 

wenn sie zusammenhal­
ten. Ihm fällt eine Fern­
sehsendung ein : "Rote 
Erde", · eine Filmserie 
über die Geschichte der 
Arbeiter im Ruhrgebiet 
"Die letzte Folge spielte 
kurz vor dem ersten 
Weltkrieg", legt er begei­
stert los . •  ,Da haben die 
Arbeiter ihre Zeche be­
setzt, mit Gewehren und 
so. Die Unternehmer 
holten die Armee und 
wollten auf die Arbeiter 
schießen lassen. Doch es 
gab Soldaten, die woll-

Logisch, 
ternehmer heute 
einfach mit 'ner Knarre 
davonjagen können� 
lacht Lutz. Aber Frie­
den, Arbeit und Sozialis­
mus, das wird es nur oh­
ne Unternehmer geben." 
Sich organisieren und 
andere begeistern zum 
Mitmachen, das ist 
schon ein Anfang. So 
hat es auch mit der Frie­
densbewegung angefan­
gen, und heute sind wir 
Millionen." Wer soll uns 
aufhalten? 

Hanne Beutel 
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Anzeige 

Es muß nicht gleich der 
GERMINA ist das international ge­
schützte Warenzeichen für die 
Sportartikelhersteller aus dem Sport­
land DDR. Athleten auf GERMINA-
Skiern oder Rennschlitten sind 
Olympia-Sieg·er, Weit- UnC Europa­
meister, sind Weltcup-Gewinner. 
GERMINA setzt die Erfahrung der 
.Großen" in Seri_en-Qualität um. 
Qualität für jeden Freizeit-Winter­
sportler, der nicht unbedingt einen 
Weltcup anstrebt. Die GERMINA­
Ski-Kollektion beweist es: 
Schmal und leicht präsentieren sich 
die aktuellen Modelle - vom Kinder­
über den Jugendski bis zu den Lauf­
und Langlaufskiern für Erwachsene. 
Nur 44 bis 47 mm breit sind die 
STACCY, MASTER, SPRINT, STA­
CANT RACER, SPEED und SPEED 
LS! Die Gewichte liegen zwischen 
550 und 900 Gramm. GERMINA 
setzt also auf die sportlichen Läufer, 
auf Ski-Jogging und Ski-Wandern ! 
Setzt auf Freude, auf Fitness - und 
auf den gesunden Puls ! 
Auch bei den Rodeln zeigt es jeder 
Winter wieder: GERMINA-Renn­
schlitten sind seit Jahren Weltspitze 
- wie ihre Piloten in den Eiskanälen 
von Oberhof, Königsee oder Davos. 
Aber nicht nur diese Hochleistungs­
sportgeräte begründen den guten 
Ruf von GERMINA-Rodeln. Zwei Mil­
lionen Sportbegeisterte sind Besit­
zer eines GERMINA-Rodels - sei es 

Weltcup 
sein ! 

ein Hörner-Rodel, der populäre Da­
vos-Rodel, ein Polycomb oder ein 
Minibob. Und jährlich kommt eine 
halbe Million Schl ittenfreunde hinzu. 
Von Europa bis Kanada. 
GERMINA .. Wintersportgeräte führen 
gute Fachhändler, Waren- und Ver­
sandhäuser. 
Ski und Rodel gut! 

Exporteur: 
Spielwaren und Sportartikel 
Export - Import 
Volkseigener Außenhandelsbetrieb 
der DDR 
DDR - 1080 Berlln 

Charlottenstraße 46 

Vertretung in der Bundesrepublik 
Deutschland :  
Fa. Edgar Kanzewitsch KG 
Am Flügelbahnhof 20 
D - 8640 Kronach/Oberfr. 

. .  
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Die Zeitung der arbeitenden Menschen - Zeitung der DKP . 

Die UZ ist eine Tageszeitung. Die 
sozialistische Tageszeitung unse­
res Landes. UZ - die Zeitung der 
arbeitenden Menschen. Tägliche 
Informationen, die im .freien Blät­
terwald" keinen Raum haben. Zum 
Beispiel die Friedensbewegung. 
Wer sich darüber umfassend infor­
mieren will, braucht die UZ. Zum 
Beispiel .Sportler für den Frieden· :  
Nirgendwo sonst so ausführlich 
und informativ. Die U� berichtet 
nicht nur, die UZ läßt zu Wort kom­
men. Authentisches und Nichtgefil­
tertes kommt täglich auf den Tisch. 

14. J•hrg•ng 

Einige Gesprächspartner der UZ in 
Sachen Sport und Frieden: 
Schwimmexweltrekordler Gerald 
Mörken, Fußball-Bundesligatrainer 
Timo Konietzka, Fachtweltmeiste­
rin c

·
ornelia Hanisch (Foto), Stab­

hochspringer Günther Lohre, Bas­
ketbaii-Nationalspielerin Birgit 
Palzkill, der Generalsekretär des 
Deutschen Sportbundes, Kari­
Heinz Gieseler, Eishockey-Bundes­
trainer Xaver Unsinn, Eiskunstläu­
fer Rudi Cerne (Foto), die Paarlauf­
Weltmeister Baeß/Thierbach aus 
der DDR, die Fußballprofis Ewald 

Zwei mal i n  der Woche 

SCH EPPERT's 

i n  der UZ 

Lianen (Foto), Rudi Völler und Ma­
thias Herget, Springreiter-Weltmei­
ster Norbert Koof . . .  Und eben ne­
ben dem Sport: Meinungen etwa 
von Harry Belafonte, Niedeckans 
BAP, Udo Lindenberg, Aussagen 
von führenden Gewerkschaftern, 
Arbeitern, Juri Andropöw im Origi­
nal, Befreiungskämpfer aus EI Sal­
vador . . .  

UZ - .Unsere Zeit" : kommt täg­
lich, ist wichtig und macht Spaß. 

Preis 50 Pfennig 

Ich bestelle die UZ als 

Tageszeitung 
zum Preis von 10,- DM 
monadich (Mindest- 0 bezugszeit 3 Monate) 

VVochenendausgabe 
zum Preis von 10,- DM 
vierteljäh�ich (Mindest· 
bezugszeit 1 Jahr) 

Probelieferung 
um die Zeitung der DKP 
erst einmal kennenzu­
lernen 

Vorname 

Slra8o 

PlZ, Ort 

0 

0 



Postkarten der 
Arbeiterbewegung 

1900-1919 

• Ich bestelle Kalender Postl<arte 
"Postkarten der ArbeHefbewegung" 
zum Einzelpreis von 16,80 DM 

Ab 5 Kalender Sammelrabatt! 05,- DM pro Slück). 

Versandkostenanteil pro Sendung: 2,50 DM. 

0 Ein Verrechnungsscheck Ober DM 

liegt dieser Bestellung bei. 

0 Ich habe den Betrag von DM auf das 

Postscheckkonto PSchA Essen 1501 07-435 
(llZ 360 100 .U) Obe!Wiesen. 

Lieferung nur gegen Vorauskassel 

Unterschrift Plambeck & Co 
Druck und Verlag GmbH 

Postfach 920 
0·4040 Neuss 1 



Kilometer für Kilometer kämpft er 
sich vor. Hinter sich hört er einen 
Läufer nach Luft keuch�n. Noch lie­
gen 10 km vor ihm, aut denen er sein 
Letztes geben muß. Nach einer Stun­
de und 55 Minuten ist es geschafft. 
Georg Freund hat wieder einmal die 
42,196 km lange Marathonstrecke 
geschafft : in seinem Rollstuhl. 

mache jetzt seit 
sechs Jahren Leistungs­
sport. Mir  ist es nicht 
schwergefallen, nach 
meiner Querschnittsläh­
mung mit dem Sport an­
zufangen", erzählt Ge­
org Freund. Seit zehn 
Jahren muß er im Roll­
stuhl sitzen. Was Nicht­

inderte mit den Bei-
machen, leistet Ge­

org Freund mit den Ar­
men. Auch im Spitzen­
sport. Er ist einer der be­
sten Marathonfahrer der 
Welt. 

Tlalleh drei 
Stunden 

" Das Training ist im we­
sentlichen dasselbe wie 
bei nichtbehinderten 
Läufern. Mit dem einen 
Unterschied, daß ich 
mich mit den Armen 
fortbewege. Tägliches 
Pensum sind zwei bis 
drei Stunden Training, 
in der Hauptsache Aus­
dauerfahrten mit etwa 
70 Prozent Krafteinsatz. · 

d einmal i n  der Wo­
H ügel- oder I nter­·nin " 

Georg Freund wil l  sich 
beim Marathon mit 
N ichtbehinderten mes­
sen. Er wehrt sich dage­
gen, daß sie als Behin­
derte immer in eine Ex­
traklasse geschoben wer­
den sollen. 
"Wir Rollstuhlmara­
thonfahrer gehen zu gro­
ßen Laufveranstaltun­
gen der N ichtbehinder­
ten und bemühen uns, 
daran teilnehmen zu 
können. Wenn wir weni­
ge Behinderte sind, wer­
den wir in die Wertung 
aufgenommen ; wenn 
wir viele sind, gibt es für 
uns eine Extrawertung. 
Und das ist eine Diskri­
minierung. Spitzenleute 
von uns können heute 
ohne weiteres mit nicht­
behinderten Langstrek­
kenläufern konkurrie­
ren. 

Berpuf, bergab 

Wir wollen auch keine 
Marathonstrecken, auf 
denen es sehr viel berg­
ab geht, denn da wären 
wir natürlich im Vorteil. 
I ch starte auch bei Berg-

Iäufen, obwohl ich da 
wenig Chancen habe. 
Ich kann da nicht auf 
"kurze Schritte" um­
schalten wie ein Läufer. 
Aber ich mache mit, um 
mich mit ihnen zu mes­
sen. 
Auf einer Strecke, die 
ausgeglichen ist, mit 
kleinen Bergen und viel 
Ebene, haben wir die 
gleichen Chancen zu ge­
winnen. Ich bin l ieber 
Fünfter in meiner Al­
tersklasse als Erster i n  
irgendeiner Sonderklas­
se. Und deshalb kämpfe 

ich vehement dafür, daß 
wir Behindertensportler 
voll int�griert werden 
und genauso gewertet 
werden wie normale 
Sportler." 

Weltreisender 

Als Spitzensportler be­
kommt Georg Freund 
aus der ganzen Welt An­
gebote. Er hat bei Mara­
thons in Japan, den 
USA und in Europa mit­
gemacht. Um die Reisen 
finanzieren zu können, 

sucht er 
Sponsoren, 
Kosten aufkommen. 
" Da wir nicht bei den 
Olympischen Sommer­
spielen in Los Angeles 
starten dürfen, fahre ich 
•im Sommer zu den Be­
hinderten-Spielen, die 
immer im Olympiajahr 
ausgetragen werden und 
diesmal auch in den 
USA stattfinden. Gute 
Chancen habe ich, beim 
Marathon unter die er­
sten Sechs zu kommen." 

Joachim Krischka 



Erste a l lgemeine 
Verunsicherung : 
S pitalo Fatalo 

Spitalo Fatalo ist die witzi­
ge Beschreibung einer kran­
ken Gesellschaft. Die Texte 
wenden sich gegen Spießer­
turn, Ausländerfeindlich­
keit, Verdatung und die to­
tale Kommerzialisierung. 
M usikal isch fällt die LP vor 
allem durch ihre Vielfalt' 
auf. Mit 48 I nstrumenten 
gespielt, reicht die Palette 
vom tanzbaren Rock 'n' 
Roll (Hallo, Hallo) über · 
Chanson a Ia Heller bis 
zum Rap (Alpenrap). Beim 
ersten Hören sollte man die 
gutgelungene Textbeilage 
zur Hand nehmen. Bestes 
Stück : Alpen-Rap. ( E M I )  

AV 

Genes1s. Genes1s 

Trotz aller Gerüchte, die 
schon die Auflösung der 
seit 14 Jahren existierenden 
Gruppe heraufbeschworen, 
legt die dreiköpfige Band 
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mit ihrer 1 3. LP erneut ein 
Meisterwerk vor. Den 
schwülstigen Psychosound 
der siebziger haben sie in­
zwischen abgelegt. Ihre 
M usik ist "moderner" ge­
worden. New-Wave-Ein­
flüsse sind deutlich spür­
bar. Hervorragend wie · eh 
und je ist der Gesang von 
Phil Collins. Die Stücke 
sind ausnahmslos dyna­
misch und energiegeladen. 
Besonders gut der Single­
Hit .,Mama". (phonogram) 

Feinbems 
Psychoshow 

AV 

Paul S 1mon:  
Hearts and Banes 

People: 
auf Du & Du 

" Ich will  leben, ich will  lie­
ben - ich will die Sonne 

" Schlußzeilen des 

PCOPLC 
auf Du&Du.-

Liedes über die Raketensta­
tionierung. Diese Zeilen ' 
bringen das Gefühl vieler 
Lieder der Gruppe zum 
Ausdruck. I hre Texte set­
zen sich außerdem mit Um­
weltzerstörung und "gesell­
schaftlichen Fehlentwick­
lungen" (so steht's im I n fo 
der Gruppe) auseinander. 
Sie machen deutlich, daß 
sie damit nicht zufrieden 
sind, lassen Optimismus 
und Lebensfreude spüren. 
Eine Platte für Freunde des 
Folk und Folk-Rock. (CBS) 

. H P  

*** Der alte Knochen Paul Si­
mon hat wieder sein Herz 
ausgeschüttet. Er hat seine 
Musik in ein "zeitgemäßes 
Gewand" gekleidet, durch ��U�!!!!���;;;�il'b:;ii;;�������� Synthesizer, Drum-Compu-
ter und Synklavier. Paßt 
ganz gut. Was Neues ist 
nicht herausgekommen. 
Paul steht mit seiner Art zu 
singen im Vordergrund, 
und die ist seit 20 Jahren 
die gleiche. Für alte Paul­
Simon-Fans eine tolle Plat­
te. (WEA) PB 

"�' . �-1.. 

Ou1 lapayun: 
Sandmo 

Mit dieser Platte setzt die 
chilenische Gruppe Quila­
payun dem nikaraguani­
schen Freiheitskämpfer 
Sandino ein musikal isches 
Denkmal und besingt die 
aufkeimende Hoffnung ei­
nes kämpfenden Konti­
nents. Die poetischen Texte 
sind auf der Beilage ins 
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Ansonsten kann man die-
Die nackten Füße 
Nicaraguas 

1 sen Film getrost unter der 
Rubrik ,. Kannste verges­
sen" abhaken. Wer die er-1 sten beiden Tei le von Krieg 
der Sterne nicht gesehen 
hat, wird zudem schwer 

I verstehen können. worum 
es dem Helden und .iell i�cn 
Jedi- Ritter und seiner Crew 

Dieser Film ist mehr als ein 
Action- Rei ßer. Er zeigt, 
was Nicaragua verl ieren 
wird, wenn Reagans Trup­
pen wie geplant ins Land 
einfallen. ,. Die nackten Fü­.
ße Nicaraguas" - so heißt 
der völ l ig verarmte südliche 
Zipfel des Landes. Die Re­
Yolut ion setzte neue Ze i - I chen der H offnung : Schu­
len, Ki ndergärten, Sanitäts- 1 
stationen. Was fehlt, ist ei-
ne Transportmögl ichkeit 
über den N icaraguasee zu 
dieser abgeschiedenen Re- I gion. Deshalb schenkte der 
Bremer Senat den " N icas" 

I geht. Obwohl der ,. I mpera­
tor" gegen Ende des Films 

das Schiff ,.Gröpeln". Das I Fil mteam begleitet die Rei-
se des Schiffes und kommt 
fast dabei um. weil Terror- I banden der ,.Contras" das 
Schiff und seine Mann­
schaft beschießen. Trotz- I dem : ,.Wir sind frei, wir 
werden nie wieder Sklaven 
sein." Diese Botschaft wid I jedem Zuschauer mitgege­
ben. VS 

Die Rückkehr 
der Jedi-Ritter 

I 
I 

Phantastisch, phänomenal I - jedenfalls was die techni- Szenenfoto aus 
sehe und Trickseite angeht. "Rückkehr der Jedi-Ritter" 

- - - - -

I das Zeitliche segnet, hat al- I les den Anschein, daß die-
ses Spektakel in weite"ten 

I 
Teilen fortgesetzt wird. B.e- � 
zeichnend für den RegiS­
seur, George Lucas, der in 
einem I nterview gesagt hat : I .. M i r  ist ega l .  ob meine Fil-

1 
mc K u n't

-
oder ein Stiick 

I 
Scheiße sind:· Ei nes ist auf I jeden Fall sicher: M it 
Kunst hat dieser Film 1 nichts zu tun. WK 1 · 

I I The day after -
Der Tag danach 

I "The day after" - Der Tag 
• danach - füllt ein Kino nach 

I dem anderen und löst über­
all große Betroffenheit aus. 
Er zeigt das unvorstellbare 

I
. Grauen eines Atomkrieges 

und d�n Tag danach am Bei­
spiel d�r amerikanisch�n 
Stadt Kansas City. Der Zu-

I 
I 
I 
I Szenenfoto aus 

"The day after" 
I 

1 
schauer erlebt mit, wie eine 
Großstadt, ein riesiger 
Landstrich mitsamt seiner 

I gutgläubigen und hilflosen 
Bevölkerung im atomaren 
Flammenmeer vernichtet 

� - - - - - - � -4t 
f aufbauten . 

I wird. Die wenigen Überle­
benden siechen halb wahn­
sinnig dahin und sterben ei-l nen· quaholten Strahlentod. 
Am Ende das Nichts. Wen 
wundert's, daß im "Heimat-l land" d�r Pershing II das 

Verteidigungsministerium 
und die Filmzensur mit allen 

I Mitteln versuchten, den Film 
zu verhindern? Die amerika­
nische Friedensbewegung 

I machte "The day after" zu 
ihrem Film. Unbedingt anse-
hen ! . 
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Mutlu öztort, 1 8  Jahre alt. 
findet sich in unserem 
Land nicht zurechL Ohne 
SchulabschluB, Berufsaus­
bilduns und aereaelte Ar­
beit zieht er ruhelos umher, 
gerlt unter Schausteller, 
Obdachlose, Kriminelle 
und Aussteipr. Als "sozial 
auff'IUigen Auslande,... wol­
len ihn die Beb6rden in die 
TOrkei abschieben. Eine 
wahre Geschichte. ..Ein 

34 

aufkllrerisches Buch, das 
betroffen macht und nicht 
nur fOr die bestimmt ist, die 
in der AuslAncierarbeit en­
ga(iert sind .. (Oilnter Wall­
ratl). 
Pal GeleniNiell : .. Wie 
Mutlu öztilrk schwlm�ne�� 
lenell .. r, Dlea·Ta­
ldlelllllldl, 272 Seit-, l l,Mt  
DM. 

,.Du'\ � Joel, ,.k6nnten 
wir uns mcbt Mer treffen?" 

Mit aieser Fraae be&inat 
dJe �rte Freundschaft zwi.. 
sehen Leba und Joel . .. Wie 
lanae wollen wir uns tref­
fen?'" fraat sie. ..Bis zum 
Herbst .. , sagt Joel. Keiner 
soll von ihrer Freundschaft 
erfahrent das vereinbaren 
die beiaen. Und das ist 
manchmal gar nicht so ein­
fach, denn Joel und Lena 
gehen auf dieselbe Schule. 
Was aber passiert im 
Herbst, wenn die ersten 
BlAtter fallen, und die bei­
den sich so richtig liebge­
wonnen haben? 
Ein liebevoller Roman aus 
Schweden. 
Ulf Mal..,., Joel _. Le­
•a. Flleller Boot, l ll Selta, 
7111) DM. 

Oift ist im Spiel. Der ab· 
nungslose Herbert glaubt 
zumindest, daß es Oift sein 
muB, das den kleinen Hund 1 
so ekelig zerfressen hat. Er 
batte ihn aus der SickerJru-

be gefischt, in die er frei­
tags immer die AbfAlle aus 
dem Werk abtippen muß. 
Herbert ist nicht sehr mu­
tig, aber dieser Sache will 
er auf den Grund gehen. 
Und damit 16st er eine La­
wine aus, die ihn, seine 
Kollegen und Freunde, 
aber auch die Giftprodu­
zenten mitreiBt. Sehr span­
nend beschreibt dieser Ro­
man Zusammenhinge und 
Hintergrllnde, entlarvt 
Schuldige und zeigt Opfer 
eines Umweltskandals. 
Wolf1aaa KH1mer, Ber­
aersdorf Ist illenll, Werk· 
kreis Utentar der Arltel ... 
weit .. Flleller TB-Verlal. 
158 Seit-, 1,11 DM. 

Stinkwlltend sipd Chad 
und B. 0., als sie fürs Mo­
geln bei der Klassenarbeit 
bestraft werden. Aber aus 
den witzigen Ideen, mit de­
nen sie den Lehrer argem 
wollen, wird eine b6sartige 
Rache, ein Verbrechen. M it 
Chad gerlt der Leser in die 
Klemme, fOhlt, was falsche 
Kameradschaft ist, und lei­
det mit Chads schlechtem 
Gewissen. 
Und Chad muiS wirkticlr 
mutig sein, den Schritt aus 
dem Teufelskreis zu schaf­
fen. Eine Psychogeschichte, 
die es in sich hat. 
Cllarles P. Cnwf_., Der 
D .... llflel. rutfadti. lf1 ,S., 
6,11 DM. 



Tourneen 
& Termine 

lm���on 
23. 1 . - ; 24. 1. HlrnbiJg ;  25. 
1. Westbeltin ; 26. 1 .  Mlilchen ;  28. 1 .  
Fnnldlrt 

Kraan 
3./4. 1. HlrnbiJg ;  5. 1. Silllid ; 6. 1 .  
Kill ; 7 .  1 .  Aenstug. 
Kowalskl 
1 7./18. 1. Köln. 

Dl•trlch Klttner 
5. -7. 1. Hannover, Iab. 
The F. B. Eyes 
1 .  1. Goodesweiler ; 2. - 4. 1 .  MOn­dien ;  5. 1 .  Immenstadt ; 8. 1 .  Zinn­
berg. 
Elephant 
13./14. 1. Hmover; 1 5. 1. Westbel1in ; 
1 6. 1. Köln ; 1 7. 1. .Frankflß ; 1 8. 1 .  
Mlllchen. 

���·e.
n�a�·� 

Gnüld; 20. 1. Kaisenlau1em ; 21 .  1 .  
FrrifiJt ; 22. 1 .  landau ;  23. 1 .  lllrm­stad1; 24. 1. Aldingen ;  25. 1 . MIHberg ;  
26. 1 .  Rheinfelden ; 27. 1 .  Sc:hafthal­

; 28. 1. Fraudensladl ; 29. 1. Mirn­
i 30. 1 .  Ulm ;  31 .  1. Reutllngen. 

Liederjan 
7. 1. Saatbrilctaln ; 1 9. 1. Oklenburg ; 
20. 1. Emden ;  2 1 .  1 .  Bremen. 

Acepulco Gold 
5. 1. Osnabrüdc ; 6. 1 .  Mlilst8r; 7. 1 .  Schor18ns ; 8.  1 .  li1gen ; 11 .  1 .  Bremen ; 
12 .  1. Kill ; 13. 1. Aenslug ; 1 4. 1 .  
5meld ; 1 5. 1 .  Harnlug ; 1 8. 1 .  Höxter ; 
19. 1. Salzgi11Br ; 20. 1. Har!M*I ;  26. 1 .  Boclun. 
Einhart Klucke 
7. 1 .  Niinberu ; 13. 1. Gro8-Umstad1 ; 
18. 1. Lage, Hlime ;  20. 1 .  Gie8en ;  2 1 .  
1 .  Frankfurt ; 24. 1 .  Spmgen!Tauoos 

��= �- ��= 18. 
1. München ; 27. 1. Mannheim ; 28. 1 .  
Gärtmgen. 
Baden Powell 
17 .  1. Essen ; l9. 1. Marburg. 

Lou Blackbume 
25. 1. Darms1adt ; 26. 1. Trier; 27. 1 .  
Saarbriidcen ; 29. 1 .  Neukirchen ; 3 1 .  1 .  
Regensburg. 

Heme 3 
12.  1. l.udwigshafen ; 13. 1. Darmstad1 ; 
14. 1. ARzey ; 19. 1. Bonn ; 26. 1. Mün­
ster, 

lntl llllmanl 
13. 1 . 8remeo ;  16. 1. Heidelberg ;  17. 
1. Marburg ; 18. 1. Düsseldorf ; 19. 1. 
Köln ; 20. 1 .  Münster ; 22. 1. Sprend1in­
gen ; 23. 1. Siegen ;  24. 1 .  Bieleletd ; 25. 
1. Gö11ingen ; 26. 1. Langenhagen ; 27. 
1. Kassel ; 29. 1. Bochum ;  31. 1. 01den­
borg. 

Freizeitheime 
ees;tul,en können das up'""�"11l•er kostenlos be.­

u� zu erproben, 
Spaß ma­

soll dann ein agc: oo_ J gen 
_
ausgefüllt wer­

Hter dte Bestelladres­
Remscheid J\.Upp,elstein 34, 5630 Rem: 

I I I I I I I I I I I I I 

Unter den schwierigen Be­
dingungen des Krieges hat 
ein Filmteam des salvado­
rianischen Filminstituts den 
neuen Dokumentarfilm .. Der 
Weg zur Freiheit" gedreht: 

Der Film führt in die von der 
Befreiungsfront FMLN kon­
trollierten Gebiete_ Er zeigt 
das Leben der Freiheits­
kämpfer, die Arbeit der ver­
schiedenen Massenorgani­
sationen, den Aufbau der 
Volksmacht und die Beteili­
gung der Frau in allen Berei­
chen des K&mpfes in EI Sal-
vador_ 

· 

Der Film ist 16 mm, Farbe, 
50 Min. lang und kann bei 
CON, Westerdeich 38, 2800 
Bremen, ausgeliehen wer­
den. 

I I I I I I 

So kann man mitmachen: 
Kreuzworttltsel lösen und 
das Lösungswort auf einer 
Postkarte einsenden an 
elan. Asseiner Hellweg 
106a. 4600 Dortmund 1 3. 
Einsendeschluß ist der 
31. Ja111W' 1984. 
Unter den Gewinnern wer­
den 3 aktuelle LPs und S 
BOcher verlost. 
Das Kreuzwortrltsel bat 
diesmal KlaM Steter us 
Flröi tllr uaa gemacht_ 
Herzlichen Dank! 
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Täglich sterben Menschen in Nahost. 
Täglich gibt es neue Meldungen vom 
Libanon. US-Kampfflugzeuge greifen 
syrische Stellungen an, Arafat und 
4000 PLO-Kämpfer werden aus Tripo­
lis gebracht, israelische Bomber werfen 
ihre tödliche Last auf libanesische Dör­
fer, das größte Schlachtschiff der Welt, 
die "New Jersey" der US-Navy, be­
schießt den Libanon von der Küste aus. 
Was haben die USA in Nahost zu su­
chen? Wer führt eigentlich gegen wen 
Krieg und warum? 
Mit diesem Artikel wollen wir die ver­
worrene Situation ein wenig beleuchten. 

Der Konflikt im Nahen 
Osten schwelt seit Jahr­
zehnten. Seit die Israelis 
den Palästinensern ihre 
H eimat raubten, sie ver­
trieben und in viele ver­
schiedene arabische 
Länder verstreuten. 
Eine neue Etappe be­
ginnt am 5. Juni 1982. 
Israelische Truppen 
überfal len den Libanon. 
Mit unglaublicher Be­
stialität metzeln sie nie­
der, was sich ihrem 
Feldzug in den Weg 
stellt. 
Ihre erklärten Ziele : 
Vernichtung der Palästi­
nenser, die im Libanon 
in Flüchtlingslagern ei-
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ne Zuflucht gefunden 
hatten ; Vernichtung der 
rechtmäßigen Vertre­
tung des palästinensi­
schen Volkes, der PLO, 
die in Beirut ihren Sitz 
hat ; Ausweitung des is­
raelischen Herrschafts-

. gebiets im. Nahen Osten 
· durch die Zerschlagung 

und Besetzung des Liba­
non. 

• .  A u s rottu ngs­
po l i t i k  . .  

Die Ausrottungspolitik 
Israels wird von den 
USA mit Waffenliefe­
rungen unterstützt. Für 
1 ,5 Mill iarden US-Dol-

lar liefern die USA im 
Sommer '8 2 Kampffiug­
zeuge, Haubitzen, Rake­
ten und gepanzerte Wa­
gen. 

Am 25. Juni be­
schließt die PLO-Füh­
rung, daß die PLO­
Kämpfer Beirut verlas­
sen, um das Leben der 
libanesischen und palä­
stinensischen Zivilbevöl­
kerung zu schonen. Im 
Libanon bleiben Kämp­
fer der PLO nur noch im 
Norden, nahe der Stadt 
Tripoli, und kleinere 
Einheiten in den Gebie­
ten, die nicht von Israel 
besetzt sind. 
Zur Deckung des Ab-

zugs der Kämpfer kom­
men multinationale 

• Streitkräfte aus den 
USA, Frankreich, Groß­
britannien und Italien 
nach Beirut. 

.. l S - 1\ riegsz i e l e· ·  

Und sie ziehen auch 
nicht wieder ab, als die 
Kämpfe um Beirut been­
det sind. Ganz im Ge­
genteil .  Die· US-Regie­
rung, die ihre Truppen 
gern als "Friedensstreit­
macht" bezeichnet, 
greift verstärkt in den 
Konflikt ein. 
US-Präsident Reagan re­
det unverhohlen über 
die "lebenswichtige" Be­
deutung der Region für 

.,Fox & Söhne Ausrottungsgesellschaft. Rufen Sie das 
2. Bataillon der 8. Marineinfanterie. Wir erledigen al­
les ... steht auf demT-Shirt dieses US- Besatzers in Beirut. 

den "freien Westen". 
Der Libanon hat für US­
Interessen strategische 
Bedeutung. Er ist "Ein­
fal lstor" zu den Ländern 
am Persischen Golf, wo 
60 Prozent des westli­
chen Erdöls produziert 
werden . H ier im Liba­
non könnten die 
"Schnellen Eingreiftrup- · 
pen" · der USA ihre 
Stützpunkte haben, von 
denen aus sie im Persi­
schen Golf bei US-Be­
darf operieren. Gleich­
zeitig ist der Libanon 
nah an der sowjetischen 
Südwestflanke und da­
mit hervorragend zur 
Stationierung von US­
Atomraketen geeignetA 
Und Reagan hat keinenW 
Zweifel gelassen, daß 
Nahost ein wichtiger 
Platz in der US-Strategie 
gegen die Sowjetunion 
ist. Die US-Regierung 
zieht immer mehr 
Kriegsschiffe und Flug­
zeugträger im östlichen 
Mittelmeer zusammen. 
Im Sommer '83 ist es be­
reits eine Flotte von 30 
Schiffen und rund 300 
Flugzeugen neben den 
1 800 schwerbewaffneten 
"Marines", die sich in 
Beirut festgesetzt haben. 

Käm pfe i n  der 
PLO 

Während so die US- Re­
gierung alle Aktivitäten 
auf ein direktes Eingrei­
fen in Libanon ausrich:. 
tet, spitzen sich die Aus­
einandersetzungen in 
der PLO zu. Hatte der 
Kampf um Beirut die 



verschiedenen Organisa­
tionen, die in der PLO 

zusammengeschlossen 
sind, noch geeint, bricht 
der Konflikt jetzt auf. Es 
gib� Auseinandersetzun­
gen um den Beschluß, 
aus Beirut abzuziehen, 
um Organisationsstruk- . 
turen der PLO, um die 
Verhandlungen, die Ara­
fat im März mit dem jor-Amischen König H us­"'lllllllfein führte, ja um grund­
sätzliche 'Fragen, wie der 
berechtigte Kampf der 
Palästinenser für einen 
eigenen Staat weiterge­
führt werden muß. 
Bestürzend, dramatisch 
ist, daß diese Auseinan­
dersetzungen mit Waf­
fen ausgetragen werden, 
während die Hauptfein­
de der Palästinenser, die . 
USA und Israel, schon 
die Klinge wetzen für 
die nächsten Schlachten. 

D i e  R o l l e  der  
s� rer i m  L i b a n o n  

Die Syrer greifen -� 
nicht ohne Eigennutz -
auf der Seite der Arafat­
Gegner ein. Anderer­
seits ist Syrien in dieser 
politischen und mil itäri­
schen L'lge im Nahen 
Osten die wichtigste 
Kraft, die sich entschlos-

sen politisch und militä­
risch den Eroberungs­
zielen des US- I mperia­
lismus entgegenstellt. 
Seit 1 976 sind syrische 
Truppen auf Verlangen 
der libanesischen Regie­
rung in Nord-Libanon 
und in der Bekaa-Ebene 
stationiert. Ihnen gilt 
der Angriff der US­
Kampfflugzeuge am 4. 
Dezember. "Es werde. 
sich. zeigen müssen, ob 
Syrien das Signal ameri­

·kanischer Entschlossen­
heit empfangen . habe 
und sich danach richte", 
meldet die Welt vom 7. 
1 2. 83' den zynischen 
Kommentar von US-Au­
ßenminister Shulz zu 
diesem US-Angriff. 

D i e  l i b a n esischen 
Patrioten 

Denn seit dem Herbst 
'83 ist die US-Politik 
schon kaum mehr als" 
"Friedenspolitik" ge­
tarnt. Tägl ich beschie­
ßen US-Schiffe und die 
Einsatztruppen in Beirut 
auch die Milizen der 
fortschrittlichen und lin­
ken Kräfte des Libanon; 
die bei uns falsch· die 
"drusischen Milizen" 
genannt werden. Drusen 

Opfer des Krieges im Libanon ist die Bevölkerung. 

sind nur ein Teil dieser 
Patrioten, die darum 
kämpfen, daß der Liba­
non als selbständiges 
Land erhalten bleibt. Im 
Sommer gelang es  den 
patriotischen Kräften 
des Libanon, sich zur 
"Nationalen Errettungs-
front" zusammenzu-
schließen, zu deren 
wichtigsten Bestandtei­
len die Sozialistische 
Partei Walid Dschum­
blads und die libanesi­
sche Kommunistische 
Partei gehören. 

A bzug der  I s rael i s  

Auch christliche, schiiti­
sche und andere islami­
sche Gruppen und Par­
teien ' gehören zu der 
Front. Sie fordern über­
einstimmend den sofor­
tigen und bedingungslo­
sen Abzug der israeli­
schen Truppen aus ihrer 
Heimat und die Bildung 
einer Regierung, aQ der 
alle Kräfte beteiligt sind, 
um nicht Opfer deJ;" ge­
meinsamen · israelisch-

amerikanischen Macht­
politik im Nahen Osten 
zu werden. 

Töd l ic h e  
Z u s a m mena rbeit  

Täglich wird diese 
Machtpolitik härter, 
spitzt sich· die Lage 
durch dre Einsätze der 
US-Armee zu. Und En­
de November '83 verein­
barten die Regierungen 
Israels und der USA 
noch engere Zusammen­
arbeit. Der gemeinsame 

militärisch-politische · 

Ausschuß wurde wieder­
belebt, Ausrüstung der · 

"Schnellen Eingreiftrup� 
pen'' wird in I srael gela­
gert, Manöver und Waf­

- fenlieferungen koordi- · 
niert. Und als Dank 'da­
tür, daß Israel stellver­
tretend für oder gemein� 
sam mit den U SA den 
Krieg gegen den Liba­
non führt, bekommt Is­
rael 1 984 für 1 ,4 Milliar­
den US-Dollar Waffen 
aus Washington ge­
schenkt. Doroth� Peyko 

IIOROERISCHEN KlffEG 
SACHBUCH, 1 76 SETTEK. 
ILLUSTRIERT, 9,80DM 

Der Vollr$ktleg in B StllavrJtlol 
in eine - ",.".. �- ln 
den befreiten Gebieten befl1nt1t 
die "Frente F/HIIbundo Martl pa· 
ra Ia Uberacion Naclt:JntJI'' 
(FMLM) mit dem Aufbau einer 
neuen Ordnung. Wtlhrellddes· 
sen wird in den lllldel'en l.Bndln· 
te1en weiter �. 

Die 11enlusQeber ".,_, e/ne 
lllelahl 11011 Fakten __.. 
gWagen, 
Einblick ln die Lage B :ii81Mi�l··l 
entl6fllchen. 



Die Fahnen der Sandinisten aus Nicaragua 
(FSLN) und die Befreiungsfront EI Salvadors 
FMLN, die aufgestellten Gewehre und das 
ernste Gesicht des kleinen Jungen - eine Mo­
mentaufnahme. Auf einen Blick die ganze 
Wahrheit über das Leben und den Kampf in 
M ittelamerika. Für den Jungen, für die Völker . 
Nicaraguas und EI Salvadors sind die Fahnen 
Zeichen der Freiheit. Und die Gewehre müssen 
in jeder Minute griffbereit sein zur Verteidi­
gung gegen die drohende Invasion der US-Ar­
mee. 
Unter der Fahne der FSLN hat das Volk Nica­
raguas im Juli 1979 den Sieg über die Somoza­
Diktatur erkämpft, hat begonnen, sein Leben 
ohne Unterdrückung aufzubauen. Die Bauern 
ernten den Kaffee und die Bananen nicht mehr 
für einige Großgrundbesitzer, menschliche Ar­
beitskraft und Bodenschätze werden nicht mehr 
von US-Konzernen ausgebeutet. Der Reichtum 

des Landes gehört dem Volk. Ni caragua ist 
frei. 
In EI Salvador kämpft das Volk um eine solche 
Befreiung. Die blutige Diktatur kann sich nur 
noch durch die Milliarden-Hilfe der US-Regie­
rung halten. Die Befreiungsfront Farabundo 
Marti kontrolliert schon ein Viertel des Landes. 
Die Freiheit Nicaraguas und der Kampf in EI 
Salvador sind in Gefahr. US-Truppen, Flugzeu­
ge und Kriegssch iffe der USA stehen an den 
Grenzen Nicaraguas, warten auf den Marsch­
befehl aus Washington. Mittelamerika soll wie 
die kleine Karibik-Insel Grenada wieder völlig 
der Herrschaft der USA unterworfen werden. 
Doch das Volk Nicaraguas ist entschlossen, 
seine einmal erkämpfte Freiheit mit der Waffe 
in der Hand zu verteidigen. "No pasaran" heißt 
ihre Losung : Sie werden nicht durchkommen ! 
Freiheit oder Tod ! · 

D'k t begann der Auf­
Auf den Trüm!fler� der 

1 � �:rstörung durch die 
b.au. Doch täghch gtbt e�. 
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Unter der Diktatur waren zwei Drittel de� Nicaraf:'­

r Anal habeten. Der Sieg der Revol'!tto� war ur 
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auch �n Sieg über die Unwissenhett.. St� lernen 

lesen und schyeiben, wie d!e�e L�ndarbettenn. 

M it dem Sieg über ·die Diktatur konnte der Aufb�u 
eines Gesundheitswesens für das ganze Volk_ beg�n­
nen. Die Kindersterblickeit ist_ gesunken, dte Km­
derlähmung ausgerottet und Kmder bekommen ko-
stenlos Milch. 1 · 

• 
Die Väter und Mütter Nicaraguas werden mcht zulas-

•• • - r • ::! ---
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In den befreiten Gebieten EI Salvadors :  Das Volk 
ha t  wie in Nicaragua mit dem Aufbau der "Poder po­
pular", der Volksmacht 'begonnen. Hier lernen die 
Kinder, h ier wird für die Versorgung der Bevölke­
rung u nd der Befrei ungskä mpfer gemeinschaftlich 
produziert. 

Jeder kaoo und muß \ \( * � ...... � mitheJfen, die Freiheit� Nikaraguas und den � Befreiungskampf EJ SaJvadors zu verteidi- '­gen !  
Gegen die US-Aggres­sion, gegen den dro­henden Einmarsch. 

Spendet !  



" Daß Neonazis sich unte.r den 
Fußballfans breit .machen, ha­
be ich zum ersten Mal bei dem 
Pokalspiel Nürnberg gegen. 
Frankfurt '8 I gesehen. Da hat­
ten die Neonazis die Fußball­
fans gegen die Türken aufge­
hetzt. Eigentlich konnten sich 
die Fanklubs der beiden 
Mannschaften nicht riechen, 
doch vor - diesem 'Endspiel 
überfielen sie gemeinsam auf 
der I .-Mai-Kundgebung die 
türkischen Kollegen. Entsetzt 
war ich kurz darauf auch,als in 
Mönchengladbach beim Spiel 
,Sieg Heil'  gebrüllt wurde. 
Einigen Fans war es egal, was 
sie brüllten. Sie fanden nichts 
dabei. Ich bin gegen die Neo­
nazis, deshalb war mir klar, 
daß man etwas machen muß", 
erzählt Theo. Er ist 2 1  Jahre 
und · Vorsitzender des Fuß­
baiiranklubs Siegerland. Seit 
1 2  Jahren hält er zu Gladbach 
und seit drei Jahren ist er bei 
jedem · Heim- und Auswärts­
spiel dabei. 
.. Nachdem ich mitbekommen 
habe; was in den Stadien läuft, 
habe ich erstmal einen Artikel 
über die Neonazis in unsere 
Fanzeitung gebracht 'und auch 
mit anderen im Klub darüber 
gesprochen. Auf Klubaben­
den, wenn wir gemeinsam zu 
den Spielen gefahren sind, 
oder auf Feten haben wir dar­
über diskutiert. 

Fußballfans Opfer 
der Neonazis 

Wenn bei einem Spiel Hunder­
te ,Jude, Jude' schreien, dann 
sind das ja nicht alles Neona­
zis. M eistens sind es einige, 
die damit anfangen, und die 
anderen schreien mit. Die 
Neonazis haben sich ja be­
wußt gerade die FußbaUfans 
als Opfer für ihre miese Propa­
ganda ausgesucht. Viele der 
Fans sind arbeitslos, sind fru­
striert, haben die Schnauze 
voll von der Anmache 

auf dem Arbeitsamt oder im 
Betrieb. Sie wollen Arbeit und 
Anerkennung. Damit ködern 
die Neonazis sie. Mit ihrer Pa­
role ,Ausländer raus' haben sie 
bei einigen Erfolg. Weil die 
Fans sich keine Gedanken dar­
über machen, wer wirklich an 
der Arbeitslosigkeit schuld ist. 
Denn die deutschen Bosse 
sind es doch, die deutsche und 
ausländische Kollegen raus­
schmeißen. Wenn die Fans 
von den Neonazis aufgeheizt 
sind, dann überfallen sie auch 
türkische Kol legen und schla­
gen sie zusammen." Von den 
zwanzig Gladbach-Fans die 
um den Tisch sitzen, will kei­
ner was _mit der( Neonazis zu 
tun haben. 
" Ich unterstütze meine M ann­
schaft mit Sprechchören", er­
zählt Jörg. "Aber die H and 
zum Hitlergruß habe ich noch 
nie gehoben, das finde ich 
scheiße. Es gibt einen Unter­
schied ob ich Borussia, Borus­
sia schreie oder ,Sieg Heil'." 

Tolle Freizeit Im 
Klub 

Im Siegerländer Fanklub wird 
aber nicht nur diskutiert. Ste­
fan :  " In  unserer Fanklub­
mannschaft ist der halbe Klub 
::!. ; . . .  Jeden Sonntag trainieren 
wir. Wenn wir Glück habe 
bekommen wir vielleicht die 
Möglichkeit, den Winter über 
in einer Halle zu trainieren. 
Mit unserer Mannschaft neh­
men wir auch an regionalen 
und internationalen Fanklub­
turnieren tei l ."  Und Thomas 
fügt hinzu : .. Wir treffen uns 

zu 
um untereinander i n  
z u  bleiben. Besonders gut fi n­
de ich aber die Gemeinschaft 
im Klub und daß man . 
mehr alleine .zu den 
fahren. rriuß. Wir feiern auch 
mit' Fanklubs anderer Fußball­
mannschaften zusammen 'Fe­
ten. M it dem Fanklub von 
Bayern München sind wir 
nach dem Spiel zum Oktober­
fest gegangen." 
Besonders stolz sind die · Sie­
gerländer auf ihre eigene Fan­
klubzeitung, die alle drei M o­
nate erscheint und von den 
Klubmitgliedern verkauft 
wird. Die Zeitung war ein 
wichtiges M ittel für den Fan­
klub, um auch andere Fans 
über die Ziele der Neonazis 
aufzuklären. 

Viele brüllea mit 

.. Wir stehen mit über I 00 Fan­
klubs in Briefkontakt. Das war 
für uns auch ein Weg, die an­
deren Fans vor den Neonazis 
zu warnen. Im Stadion läuft 
das mehr über den persönli­
chen· Kontakt. Wenn jemand, 
den man kennt, ,Jude, Jude' 
schreit, muß man zu ihm hin­
gehen und ihm klarmachen, 
daß die Nazis in den Konzen­
trationslagern über sechs M il ­
lionen Juden vernichtet haber. 
Denn die meisten Fans brüllen 
das, ohne sich vorher einen 
Gedanken darüber gemacht zu 
haben. Bei den Fans, denen 

lägereien wichtiger ist als 
das Spiel, ist · das riicht 

so leicht. Gerade bei . 
ihnen haben es die N�;o­

��:.:;.,....","''' nazis besonders leicht. 
In so einen Block wür-



de · ich nicht hineingehen, das 
könnte gefährl ich werden." 
Der Fanklub Siegerland ist ge­
gen Gewalt im Stadion. Sie ge-
_hen zu den Spielen , um ein e spannendes Fußballspiel zu 
sehen. Die Siegerländer ma­
chen alles 1 um eine Sch 1 :i gerei 
zu verhi ndern. Durch diese 
Einstellung sind sie alle gegen 
die Nazischläger. Theo reicht 
es nicht,nur gegen die Neona­
zis zu sein - er will mehr. Er 
will,  daß man sich gegen sie 
wehrt, daß sie aus den Stadien 
rausfliegen und nicht mehr ih­
re braune Hetze verbreiten 
dürfen. Aber das können nur 
viele Fans zusammen errei­
chen. Theo ist Vorsitzender 
des Dachverbands der Fan­
klubs von Borussia Mönchen­
gladbach." Der Dachverband 
will  jetzt mit einem Aufruf ge­
gen die Neonazis aktiv wer­
den. 

Eia Aafnf 
Der Aufruf an alle Fußball­
fans von Lotbar M atthäus i n  
der Oktober-elan hat u n s  ge­
zeigt, daß auch die Spieler so 

unterstützen. 
wollen jetzt einen Auf 
ruf starten, der von allen 
Fanklubs, von den Spie­
lern und vom Verein ge­
tragen wird. Die ersten Ge­
spräche sind schon gelaufen. 
Ewald Lienen ist dafür und 
hilft uns auch. Von den Fan­
klubs im Dachverband sind 
bis auf zwei alle bereit , den 
Aufruf zu unterstützen. M it 
dem ·Aufruf wollen wir errei­
chen, daß sich alle Fußball­
fans in Gladbach von den 
Neonazis distanzieren, daß die 
Nazis bei uns keine Schnitte 
mehr bekommen. Wir müssen 
erreichen, daß nicht einzelne, 
sondern tausende Fans rufen : 

Wer mehr Informationen dar­
über haben möchte, was Fuß.. 
ballfans gegen Neonazis ma­
chen können, kann sich an den 
Vorsitzenden des Fanklubs Sie­
gerlantl weaden : 
Theo Weiss, Hütteaweg 4, 
5912 Hilchenbacb 4, 
Tel. :  (027 33) 6 15 46. 
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Einen Tag später ruft/.,,% 
Heike in der Redaktion , ... 

an. Sie erzählt, daß sie 
abends nach unserem 
Gespräch noch Uli an­
gerufen hat. Siy c)'h,{l,be 
ibm erklärt, worüber sie 
nachgedacht hat, was "* 
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Unserer Meinung nach 

hat Heike eine für sich 

richtige Entscheidung 

getroffen. Das heißt 

aber nicht, daß wir al­

len, die ähnliche Pro­

bleme haben, als einzi­

ge Lösung die Trennung 

�mpfehlen. Was meint 

ihr : War Heikes Ent­

schluß richtig oder 

falsch? Welche Ansprü­

che stellt ihr an eure · 

Freundschaft? Schreibt 

uns eure Meinung : 

Redaktion elan, Post­

fach 13 02 69, 4600 
Dortmund 13. 



Mutige Rock 'n' Roller gegen Rakete 
Mit einer Sperre droh­
te der Rock 'n' Roll­
Verband allen Tän­
zern für den Fall, daß 
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sie am I I . Dezember 
beim Spiel und Sport­
fest für den Frieden in 
der Dortmunder West-

Trotz Verbandsdruck aktiv für den Frieden 

falenhalle tanzen wür­
den. Die Rock 'n' Rol­
ler ließen sich aber ih­
ren Auftritt nicht ver­
bieten. Trotz der dro­
henden Sperre waren 
sie in Dortmund da­
bei. Mit der Trainerin 
des Rock 'n' Roll­
Klubs Delmenhorst, 
Annelie Buck, spra­
chen wir kurz vor ih­
rem Auftritt : " Ich bin 
der Meinung, daß das 
Verbot des Verbandes 
gegen· die Friedensbe­
wegung geht. Eine 
Sperre würde bedeu­
ten, daß die Paare im 
Frühjahr zum Beispiel 
nicht an der Deut­
schen . Meisterschaft 
und an anderen Wett­
kämpfen teilnehmen 
dürften. Dann wäre 
der ganze Trainings­
fleiß umsonst." Der 
Präsident des Rock 'n' 
Roll-Verbandes, Steu­
er, begründete seine 
Haltung damit, daß 
sich die Sportler nicht 
auf die Seite der Frie­
densbewegung stellen 
dürfen, weil der Ver­
band ja noch von der 
Bundesregierung ge-

fördert werden will. 
Keine Angst, s1ch zu 
ihrer Meinung zu be­
kennen, hatten die 
Rock 'n' Roller. Trotz 
Drohungen waren 30 
Paare beim Friedens­
fest dabei. 

"Ich bin heute hier, weil ich mit meinem Tanzen r.ir den Frieden demonstrie­
ren will", erzählt uns Rock 'n' Roll-Tänzer Thomas Engler kurz vor seinem 
Auftritt. 

CDU-Schnüfleltelefon 
Schüler sollen Spitzel spielen 
Am 7. November 
übergab die Hambur­
ger CDU mit großem 
Wirbel eine "Doku­
mentation" an die 
Presse. Die C DU-Ra­
ketenhetzer hatten 
während der Wider­
standswoche der Frie­
densbewegung alle 
"verdächtigen" Aktio­
nen von Schülern und 
Lehrern zusammenge­
tragen. In ihren Au­
gen sind nämlich "lin­
ke" Lehrer daran 

schuld, daß die Rake­
tenbefürworter bei 
den meisten Schülern 
keinen Blumentopf 
gewinnen können. Um 
alle Lehrer einzu­
schüchtern, die auch 
gegenüber ihren Schü­
lern nicht mit ihrer ei­
genen Meinung zu 
den Raketen hi nterm 
Berg halten, dachte 
sich die C D U" eine be­
sondere Schweinerei 
aus : Sie richtete ein 
"Sorgentelefon" ein, 

eigens für den Zweck beeinflußt würde. Was 
der weiteren "Mate- man denn da machen 
rialsammlung·· gegen könne? 
unliebsame Lehrer. Herr Kelber, der 
Daß die Rechten nicht schulpolitische Spre­
gerade zimperlich vor- eher der C DU-Bürger­
gehen, erlebte ein schaftsfraktion, wurde 
Hamburger Schüler, bald deutlich : Er 
der als "Johannes drängte den Anrufer, 
Kreuzer" beim "Sor- ihm den "Vorfall" 
gentelefon" anrief: Er schriftlich zu geben, 
habe den Verdacht, mit Namen der Schule 
daß sein kleiner Bru- . und des Lehrers. 
der von seinem "Am besten schicken 
Deutschlehrer einsei- Sie das noch heute mit 
tig gegen die Raketen Eilboten · weg. Dann 

können wir den Fall 
auch noch in unsere 

. nächste Dokumenta­
tion aufnehmen� 
. . .  Das ist Erziehung 
zum Spitzeln und De­
nunzieren. Die CDU 
rechnet mit  der Angst 
vieler Lehrer vor den 
Berufsverboten, diese 
Angst will sie mit dem 
Schnüffelteiefon schü­
ren. 

Ein Projekttag zum Thema ,.Frieden" an der Gesamtschule 
s·andertannen in Hamburg. Für die CDU ein Beispiel des "politischen 
Mißbrauchs" von Schü lern. 

Aber sie hat sich ver- · 
rechnet. Die Schüler­
kammer und die Leh­
rergewerkschaft GEW 
protestierten empört 
gegen die Hetzkam­
pagne der C D U .  Und 
sie erklären, daß sie 
auch in Zukunft für 
den Frieden e.intreten 
wollen ! 



Abgeschmettert 

-� 

Volksaushorchung darf nicht stattfinden 

Im April '83 haben 
wir alle durch unzähl­
bare Protestaktionen 
die Volksbefragung 
gestoppt. Mitte De­
zember bestätigte das 
Bundesverfassungsge­

richt, daß die Volks­
zählung, so wie sie ge­
plant war, nicht statt­
finden darf. Die Ver­
.hinderung der Volks­
aushorchung war der 
erste große Erfolg ge­
gen die Rechtsregie-· 
·rung in Bonn. Durch 
unsere Geschlossen-· 
heit in vielen Aktio­
nen und Demos haben 

wir die Rechten ge­
stoppt. Aus allen 
Schichten der Bevöl­
kerung wurde gegen 
die Volkszählung mo­
bil gemacht - das 
war unsere Stärke. 
Doch Kohl läßt nicht 
locker, er tüftelt an ei­
ner neuen Volkszäh­
lung für 1 985 - die 
Fragen sollen ge- . 
schiekler formuliert 
werden. Der I nhalt 
bleibt der gleiche, wir 
sollen bespitzelt und 
durchleuchtet werden. 
Auch gegen diese 
neue Variante werden 
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wir uns zur Wehr set­
zen. Gerneinsam 
schalTen wir es auch 
dann wieder. Nur so 
können wir gegen die 
rechten Pläne von 
Kohl und seinen Ge­
folgsleuten angehen 

·und s ie verhindern. 

Zensur gegen Kunstwerk 
Schulamtsdirektor Meyer am Werk 
Aufgescheucht durch einen einzi­
gen Beschwerdebrief eilte Schul­
amtsdirektor Meyer zu einer Be­
sichtigung der Gesamtschule Hol­
weide in Köln. Vor dem "Tatbe­
stand" bleibt er abrupt stehen :  Ein 
buntes Wandbild mit einer I n­
schrift (siehe Bild ). Seine 
Schnüffelnase hatte richtig gewit­
tert, da stand etwas Kritisches an 
der Wand ! Das mußte weg. Und 
es kam weg. 
Schüler der 1 2. Klasse hatten es im 
Rahmen einer Projektwoche ge­
malt. Diesen Eingriff auf ihr 
Grundrecht nach freier Meinungs-

ä ußerung ließen sich die Schüler 
nicht gefallen. Sie sammelten Pro­
testunterschriften und wollten sie 
Herrn Meyer überreichen - aber 
der kniff. Und Eltern, die eine 
Dienstaufsichtsbeschwerde gegen 
Meyer einreichten, wurden mit 
Verfassungsfeinden gleichgestellt 
- Herr Meyer stehe voll auf dem 
Grundgesetz, bekamen sie zu hö­
ren. Als Schulamtsdirektor Meyer 
wieder einmal auf Besuch kam, 
begrüßten die Schüler ihn mit ei­
nem großen Leinentuch mit der 
Aufschrift : Die Rüstung ist der . 
Arzt des Kapitals . . .  

Nazimorde und NATO-Raketen 
Für den CDU-Mann "human" 
.. Das nationalsoziali­
stische System sei hu­
man" gewesen, da es 
"den Mord an Juden 
fabrikatorisch vollzo­
gen hat . . .  es ging in 
Sekunden. 
Das sagt keiner aus 
dem Naziuntergrund, 

·sondern Anton Teys­
sen, Landtagsabgeord-
neter der CDU aus 
Hildesheim. 
Sechs M illionen Ju­
den wurden in KZs 
und Folterkellern der 
Nazis zu Tode geprü­
gelt, ge_schunden, ver­
gast. Der IG-Farben­
Konzern. erprobte an 
ihnen Medikamente, 
mißbrauchte sie zu be­
stialischen Versuchen, 
Juden schufteten sich 
in KZ-Fabriken zu To­
de. All das findet ein 

C D U-Abgeordneter 
"human". 
Das löste einen Sturm 
der Empörung aus, 
Proteste von Verfolg­
ten des Naziregimes, 
von Gewerkschaftern, 
Kommunisten, Sozial: 
demokraten. 
DG B-Kreisvorsitzen­

der Willi Heins er-klär­
te: "Wer den Faschis-

mus wie Teyssen inter­
pretiert, gibt _ den 

Rechtsradikalen 
Schützenhilfe." 
Niedersachsens Mini­
sterpräsident Albrecht 
sah sich angesichts 
der Proteste genötigt, 
sich von seinem Par­
teifreund zu distanzie­

·ren. 
Am 6. Dezember muß­
te Teyssen von seinen 
Ämtern als Vorsitzen­
der des Ausschusses 
für Wissenschaft und 

Kunst und als Vorsit­
zender des K urato­
riums für politische 
Bildung zurücktreten, 
ein Erfolg des Prote­
stes. Noch "humaner" 
als millionenfachen 
Judenmord scheint 
C DU-Mann Teyssen 
den Mil lionen Opfer 
fordernden Atomtod 
zu finden, der in 
Bruchteilen von Se­
kunden erfolgt. Fast 
in einem Atemzug mit 
seinem menschenver-

achtenden Aus-
spruch begründete er· 

seine Zustimung zur 
Stationierung neuer 
US-Atomraketen i n  
unserm Land. Die 
Stadt Hildesheim wer­
de ihre "Rechts- und 
Treuepflichten 
stets und einschrän­
kungslos erfüllten." 
Auch Nazimörder und 
Kriegsverbrecher be­
haupteten, "nur ihre 
Pflicht" getan zu ha-
ben. · · 

· 6 Millionen JIHiu wurden in den KZs uiMI Folterfabrike• ller Nazis gefol­
tert, vergast, ermordet. Antoa Teyssen, CDU-LaHtJttsabgeonlllder fiiMiet 
das .,human". 
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·oertödliche Staub 
Zementwerk läßt riesige Mengen 
giftiges Thalliuni ab · 
I n  der Umgebung des 
Zementwerks Dyker­
hoff in Lengerich wur­
den bei Untersuchun­
gen an Menschen und 
Tieren schwere ge­
sundheitliche Schäden 
festgestellt. 
"Wenn die Drosseln 
Kirschen oder Johan­
nisbeeren aus meinem 
Garten gefressen ha­
ben und dann wegflie­
gen wollen, fangen sie 
an zu trudeln, verlie­
ren die Orientierung 
und fliegen gegen die 
Hauswand. Schuld 
ist das Thallium", er­
zählt Hans Richert be­
drÜckt. Nicht nur Tie-

re leiden unter dem 
Thalliumausstoß des 
Zementwerks, auch 
Hans Richert und sei­
ne Frau haben schwe­
re gesundheitliche 
Schäden dadurch er­
litten. Sie wohnen nur 
500 Meter vom Ze­
mentwerk · entfernt. 
Bei einer neuen Unter­
suchung von Grün­
kohl, der im Umkreis 
von zwei Kilometer 
um das Werk ange­
baut wurde, farid man 
erschreckend viel von 
dem giftigen Thal­
lium. Pro Kilogramm 
Kohl wurde vor dem 
Kochen ein Thallium-

Bunker werden 
fit gemacht 
Kriegsvorbereitung der CDU 

Ein Brief des Bundesvermögensamts Frankfurt 
schlug bei Frankfurter Rockgruppen ein. 
"Wie I hnen bekannt ist, ist der oben angespro­
chene Bunker für die Nutzbarmachung im Rah­
men des Zivilschutzes vorgesehen. Diese Maß­
nahme steht kurz bevor . . .  I ch bin daher gehal­
ten, den bestehenden Mietvertrag zum 3 1 .  1 2. 
1 983 fristgerecht zu kündigen." Die alten Bunker 
waren für viele Rockgruppen die einzige Mög­
lichkeit zu proben, ohne daß die Nachbarn Är­
ger machten. 
Als wir beim Bundesvermögensamt nachfragten, 
warum die Mietverträge jetzt gekündigt wurden, 
bekamen wir nur die Antwort : " Bei so einem bri­
santen Thema beantworten wir ihre Fragen nur 
schriftlich." Die zuständigen Herren hatten 
Angst .vor lästigen Fragen nach dem Grund ihrer 
sinnlosen Geldverschwendung. In ihrer schriftli­
chen Antwort konte nian dann lesen : " Die Her­
richtung der Bunker steht in keinem Zusammen­
hang mit der Nachrüstung. Der Sinn der Her­
richtung von Bunkern ist, den Selbstschutz der 
..Ziv!lbevölkerung zu ergänzen 
Das ist nichts anderes, als Vorbereitungen für ei­
nen Atomkrieg zu treffen. Die Geschichte hat 
gezeigt, immer wenn angefangen wurde, Bunker 
zu bauen, dann wurde ein neuer Krieg vorberei­
tet. Der CDU.-Regierung in Bann untersteht das 
Bundesvermögensamt Wie die " Herren" dort 
über Krieg denken, das wissen wir spätestens 
seit ihrer Entscheidung, mit der Stationierung 
der neuen US-Atomraketen zu beginnen. Für ih­
re lebensgefährliche Politik wollen sie die ganze 
Menschheit aufs Spiel setzen.  Und mit so einer 
lächerlichen Bunkerrenovierung soll der Bevöl­
kerung weisgemacht werden, es gäbe noch eine 
Chance, einen Atomkrieg zu überleben. Der ein­
zige wirkliche Schutz ist, die Atomraketen zu 
verschrotten. Bie Mil lionen, die die Behörden 
für die Renovierung der Bunker ausgibt,sollen lie­
ber zur Förderung von friedlicher und heißer 
Rockmu�ik ausgegeben werden. 
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Über das Grundwasser und durch die Luft 
nimmt der I(ohl das Thallium auf. 

gehalt von 62,3 mg vös, konnte mich nicht 
und nach dem Ko- konzentrieren und 
chen 1 6,9 mg Thai- konnte nicht schlafen:' 
lium festgestellt. Die Hinzu ka-
erlaubten Höchstwer- men ein Magenleiden, 
te liegen in Nord- jahrelange Probleme 
rhein-Westfalen bei mit der Verdauung. 
0,5 mg pro Kilo- Eine Urinprobe ergab, 
gramm, - in anderen daß Herr Richert ei-
Bundeslädern sogar nen Thalliumgehalt 
nur bei 0,05 mg pro von 2 mg hatte. Dieser 
Kilogramm. In Nord- Wert ist hundertfach 
rhein-Westfalen wur- höher als der von V er-
de eine "Ausnahme" gleichspersonen in ei-
gemacht. Die Leidtra- ner anderen Stadt. So 
genden sind die Men- wie Herrn Richert 
sehen in Lengerich. geht es vielen Men-
" Bei mir hat sich der sehen in Lengerich. 
ständig zu hohe Thai- Doch die Landesregie-
li umgehalt in der Luft rung unternimmt 
und im Gemüse sehr nichts dagegen. Fast 
stark auf meine Ge- nichts ! Die Bevölke-
sundheit ausgewirkt"·, rung wurde jetzt wie-
erzählt Herr Richert. der gewarnt, Gemüse 
"Schon bevor ich 50 aus demGarten zu essen. 
Jahre alt wurde, hatte Das Zementwerk läßt 
ich keinen Zahn mehr derweilen weiter sei -
im Mund. Ich war ner- nen tödlichen Staub ab. 

Hunger im 
reichsten Land 
Armut und Elend i n  den USA 

Hunger, Armut und Elend ist in weiten Teilen 

,. _ - , 

. \ 

der USA Alltag. Alleine in der Umgebung des 
Weißen Hauses gibt es mehr als 1 8  Suppenkü­
chen und Lebensmittelausgabestellen für Arme. 
Auch in den Vororten Washingtons wie in Silver A 
Spring werden die ersten Suppenküchen einge- W 
richtet. In Bethesda, einem anderen Vorort, wur-
de das erste Obdachlosenasyl eingerichtet. Bei 
einem schwindelnd hohen Rüstungshaushalt 
von über 568 Milliarden DM bleibt für die Be­
völkerung nicht mehr viel übrig. Der Gouver-
neur des Bundesstaates Massachusetts, Michael 
S. Dukakis, klagte die Regierung Anfang De.­
zember an, "jährlich 50 Mil lionen Dollar für den 
Sturz der Regierung Nikaraguas auszugeben, 
während �ir nicht in der Lage sind, unsere Kin-
der ausreichend zu ernähren". 

Terrortruppe verboten Brandanschläge gegen 
Asylantenwohnheime 

verüben. Nichts wur-
Erfolg gegen Neonazis . 

�:;:;;----r��Em 
de gegen die Fußball­
fanclubs unternom­
men, die von der ANS 
gesteuert werden. Fan­
clubs wie die Borus­
senfront, Adlerfront, 
Zyklon B Löwen, die 
alle unzählige auslän-

' disehe Kollegen über­
. fallen haben. Auch 

Die vielen Proteste hatten Erfolg - ANS/NA verboten. 

I mmer wieder haben 
Antifaschisten gefor­
dert, die Neonazior­
ganisationen zu ver­
bieten. Bei Demon­
strationen und Aktio­
nen klärten sie die Be­
völkerung ·über die 
Gefährlichkeit der 
Neonazis auf. Der 
Druck aller Antifa­
schisten ' hatte Erfolg. 
Am sechsten Dezem­
ber 1 983 wurde end· 
lieh die gefährl ichste 

Neo­
nazi-Terrortruppe, pie 
ANS/NA von Ex­

Bundeswehrleutnant 

Kühnen, verboten. Bei 
vorausgegangenen 

Hausdurchsuchungen 
beschlagnahmte die 
Polizei eine Unmenge 
von Nazi-Propaganda, _ 
Büchern, Broschüren, 
Plakaten und Aufkle­
bern wie "Ausländer 
raus, bevor der Volks­
zorn erwacht". Sicher­
gestellt wurden auch 
Fahnen mit Haken­
kreuzen und ANS­
Symbolen. Gefunden 
wurden Waffen, Sti­
letts und Schwerter. 
Alle Sachen wurden 
mitgenommen. Aber 

gegen keinen der Be­
sitzer wurde Anklage 
erhoben. Obwohl im 
Grundgesetz der Bun­
desrepublik, Artikel 
1 39, festgeschrieben 
ist, daß alle faschisti­
schen Organisationen 
und Folgeorganisatio­
nen verbo.ten • sind. 
Die Neonazis dürfen 
weiter frei rumlaufen 
und ihre menschen-
verachtende Hetze 
verbreiten. Dürfen 
weiter Türken überfal­
len und zusam­
menschlagen, weiter 
Bomben legen, weiter 

wurde nichts gegen 
die ANS-Leute unter­
nommen, die früher 
Mitglieder der jetzt 
verbotenen "Wehr-
sportgruppe Hoff-
mann" waren. Mitglie­
der der "Wehrsport-
gruppe Hoffmann" er­
mordeten 1 980 beim 
Münchener Oktober­
fest mit einem 
Bombenanschlag 1 3  
Menschen. Die Liste 
von Straftaten könnte 
noch unendlich fort­
gesetzt werden. Des­
halb gehören Kühnen 
und seine Leute in 
den Knast. Reicht es 
dem I nnenminister 
Zimmermann nicht, 
wenn der Neonazi­
Terrorist Kühnen 
sagt : "Wenn wir ver­
boten werden . . .  , 
dann werden wir Ge­
walt anwenden."? 



Vorwärts Elf Jahre standhaft Gericht hat nicht mit­
gespielt. Das mutige 
Auftreten von H ans 
Meister, seine Argu­
mente und die Soli­
darität von vielen tau­
send Demokraten er­
reichte, daß das Ge­
richt Hans Meister 
freigesprochen hat. 
Aber die Jagd auf ihn 
war damit noch nicht 
zu Ende, die Rechtsre­
gierung will tn einem 
Prozeß nun das Be­
rufsverbot endlich 
durchsetzen. Wieder 
werden neue Gründe 
vorgeschoben : H ans 
Meister sei ein "Si­
cherheitsrisiko im Kri­
sen- und Spannungs­
fall " .  Die gleichen 
Leute, die ihn zum 
"Sicherheitsrisiko" er­
klären, haben im Bun­
destag die Stationie­
rung der neuen US­
Atomraketen be­
schlossen. Die C D U ­
Regierung setzt unser 
aller Leben aufs Spiel.  
Sie ist das Sicherheits­
risiko und nicht H ans 
Meister. Durch die 
Sol idarität al ler fried­
l iebenden Menschen 
muß auch diesmal das 
Berufsverbot von ihm 
abgewendet werden. 
Schreibt Protestbriefe 
a n :  Bundesverwal­
tungsgericht, I .  Diszi­
plinarsenat, AZ : I D 
7 .83, Hardenbergstra­
ße 3 1 ,  1000 Westberlin 
1 2. 

ins Mittelalter 
Papst und CDU gegen Sexualerziehung 
Anfang Dezember 1 983 hat der Vatikan zum er­
sten Mal Richtlinien für die Sexualaufklärung 
vorgelegt. In  dem Dokument mit dem Titel " Er­
ziehungsrichtlinien zur menschlichen Liebe -
Grundzüge der Sexualerziehung" heißt es : 
Geschlechtsverkehr darf nur im Rahmen der 
Ehe und ohne künstliche Verhütungsmittel statt­
finden. Petting, Selbstbefriedigung und H omo­
sexualität stellen eine "schwere moralische Un­
ordnung" dar und widersprechen einer vol l en 
sexuellen Reife mit entsprechender Beherr­
schung der Triebe. Gegen Formen der Selbstbe­
friedigung empfiehlt die Vatikanschrift die 
"christliche Askese" ( Enthaltsamkeit) durch Ge­
bete und Sakramente . ·  Die Jugendlichen müßten 
dazu angehalten werden, sich selber zu beherr­
schen. Nicht nur der Papst schlägt mit seinen 
weltfremden Sexualvorstel lungen los, auch der 
CDU paßt die Sexualerziehung in  unseren Schu­
len nicht. Sie verbietet einfach die Arbeitsmappe 
" Betrifft : Sexualität" und sieben Fi l m e  aus der 
gleichen Reihe. M it der Begründung, der I nhalt  
würde nicht mit den Vorstellungen der Regie­
rung übereinstimmen. Die Regierung nimmt sich 

Hans Meister ( dritter von links ) bei einer Anti-Rotstift -Demo in Stuttgart. 

Recht heraus, darüber zu entscheiden , was 
ich" ist und was nicht. Der Bundesminister 

für Jugend, Familie und Gesundheit, H einer 
Geißler, Hand in  Hand mit dem Papst als Mo­
ralpolizei - nein danke ! Sonst erfinden die bei­
den noch ein elftes Gebo t :  Wer onaniert, kommt 
nicht in  den Himmel.  

Am 24. und 25 .  Januar 
muß Hans Meister, 

Fernmeldeamtmann 
bei der Post, vor den 
Disziplinarsenal des 
Bundesverwaltungsge­
richts in Westberl in.  
Dort will  die CDU­
Regierung mit aller 
Gewalt erreichen, daß 
der Kommunist und 

Friedenskämpfer 
H ans Meister Berufs­
verbot bekommt. Das 
ist nicht der erste Ver­
such, ihn mit  Berufs­
verbot zu belegen. Seit 
elf Jahren muß er sich 
gegen Gesinnungs­
schnüfner und Berufs­
verbieter wehren. · Als 
Kommunist und ge­
werkschaftlicher Ver­
trauensmann setzte 
H ans Meister sich im­
mer für seine Kolle­
gen ein. Versteckte 
nicht seine Meinung, 
diskutierte mit den 
Kollegen nicht nur 
über ihre Arbeit, son­
dern auch über den 
Frieden und über die 
Ungerechtigkeiten in 
unserem Land. Schon 
1 968 hat er wie Millio­
nen Menschen in  aller 
Welt gegen den Krieg 

der USA in Vietnam 
protestiert. H ans Mei­
ster ist aktiv für den 
Frieden, er geht gegen 
die neuen US-Atomra­
keten auf die Straße. 
Deshalb setzte die 
Post ihn unter Druck, 
wollte ihn durch Be­
rufsverbot einschüch­
tern und mundtot ma­
chen. Hans 
Meister l ieß sich das 
nicht gefallen : Er 
wandte sich an die 
Abgeordneten und 
Fraktionen des Euro­
paparlaments und des 
Bundestags, ging zu 
Parteien und Pfarrern 
und schrieb an die 
Presse, - um den Fall 

bekanntzumachen. 
Das paßte seinem 
Dienstherrn nicht, für 
den Postminister war 
Hans Meister ein 

"Verfassungsfeind" 
und sein Verhalten ein 
"fortgesetztes schwe­
res Dienstvergehen." 
Doch was der Postmi­
nister Hans Meister 
vorwarf, ist das Recht 
ein�s jeden Bundes­
bürgers. So steht es in 
der Verfassung:  Im 
Grundgesetz, Artikel 

Scharfe Argumente 

Ich abonniere die jugendpolitischen bhitter für mindestens ein Jahr. 

Name _____________ Altcr ____ ßeruf ____ _ 

Adresse _________________________ _ 

Der Abo-Preis von 48.- DM pro Jahr soll abgebucht werden von meinem Konio. 

Kto.-Nr. ____________ bei ( BLZ) _________ __ 

Datum. U nterschrifl -------,---------------­

Kü ndigungsfrist 4 Wochen bis zum Jahresende. 

Abschicken an: J ugendpolitische Blätter 
Asseiner Hellweg 1 06 a 
4600 Dortmund 1 3  

Die neuen Jugend 
politischen Blätter 
Titelthema der Januar­
Ausgabe der Jugendpo-
litischen Blätter : Rea­
ler Sozialismus. Mit 
Reportagen aus der 
DDR. Artikel über die 
Wirtschaft, über Frei­
heit und Militär im So­
zialismus. 
Weitere Themen : 

Kriegsdienstverweige-
rung als Friedensstra­
tegie ? ;  Weltfestspiele 
der Jugend und Stu­
denten 1985 ; CDU und 

Jugendarbeitslosig­
kei t ;  Will die USA 
Krieg? und viele weite­
re Themen. 

5, heißt e s :  "Jeder hat 
das Recht, eine Mei­
nung frei zu äußern." 
Dieses Recht wil l  sich 
Hans Meister von der 
Post nicht verbieten 
lassen. Und die Kohl­
Regierung hat Angst, 
daß noch mehr M en­
schen ihre Mei nung 
sagen, gegen die Ra­
keten auf die Straße 
gehen. Deshal.b will  
sie mit den Berufsver­
boten Druck auf die 

Friedensbewegung 
ausüben. Am 1 1 . 
November 1 982 sollte 
das Bundesdisziplin­
argericht in Stuttgart 
den Friedenskämpfer 
Hans Meister als 

"Verfassungsfeind" 
abstempeln. Aber das 

Postminister Christian 
Schwarz-Schilling, 

Adenauerallee 81 ,  5300 Bonn 

Jetzt abonnieren 
Miterleben wie Rechte reingelegt werden, er­
fahren ,wer schuld ist an der Krise, dabeisein, 
wenn den Bossen auf den Zahn gefühlt wird, 
Ideen bekommen, was man für den Frieden 
und gegen rechts machen kann, lesen, wer 
schuld ist an der Arbeitslosigkeit, mitbekom­
men, wie bekannte Sportler und Musiker wirk­
lich sind, wissen, was in der Welt passiert, und 
vieles mehr. Kannst du alles in einer elan-Aus­
gabe haben. 
Mit einem Abo bist du zwölfmal im Jahr da­
bei. Alles für 1 8,- DM inkl. Porto. 
Abonnieren bei :  
Weltkreis Verlag, Braunschweiger Straße 20, 
4600 Dortmund I .  
Name :: ___________________________ _ 

Vorname: _______________ _ 

PLZ, Ort :: ___________ _ 

Straße:: _____________ _ 

Beruf: _____________ Jahrgang: __ _ 

Datu m ;  ___ U nterschrift :: __________ _ 
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